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Neues helvetisches Ta g blatt.
(Fortsetzung des schweizerischen Republikaners)

Herausgegeben von Escher und Ufteri, Mitgl. der gesetzg. Räthe.

Band I. N. I.?

Gesezgebung.
Senat, 26. August.

(Fortsetzung.)
Muret: So lang in einem Land uncnltivirtes

»der unvollkommen cultivates Land sich findet —
wie das in Helvetica der Fall ist, so kann man
daraus schließen, daß die Beförderung der Bevol-
kerung des Landes, demselben vortheilhaft seyn
werde. Von diesem Grundsaz ist die Commission
ausgegangen und hat die Bedinge aufgestellt, unker »

denen Fremde helvetische Burger werden können;
allzuleicht snw wahrlich diese Bedinge nicht. —
Durch noch größere Erschwernisse, werden entweder
die Fremden überall abgehalten odev sie sind Be-
wohner unsers Landes ohne Bürger zu seyn — und
als jene sind sie dcm Lande unstreitig gefährlicher;
auch wird dem Voll;. Direktorium, von dem diese
Fremden überall abhängen, zu große Gewalt e-n-
geräumt. Die Bestimmung einer Anzahl Taglöhne
ist eine ungleich sicherer- Bestimmung und der Ab-
wechslung nicht so unterworfen, wie die Festsetzung
einer Summe Geldes.

Die Fortsetzung der Discussion wird bis Montag
vertaget.

Der Senat bildet sich in allgemeinen Ausschuß;
er verwebet einen Beschluß des großen Rathes
an eme Commission und hört eine Botschaft des
Direktoriums an, in der es anzeigt, daß die Be-
diirfnisse der Truppen, die Gehaltsauszahlungen für
den Monat Februar an die obersten Gewalten eins-
weilen noch nicht erlauben.

Grosser Rath, 27. August.
Präsident: Vonderflüe.

ssggs Antrag über Errichtung eines Révolu-
nonsgerichts zur Beurtheilung der gegenrevolutio-
naren Vergehen in den vom Feinde bèsezt gewese-
nen Cantonen wird zum zweitenmal verlesen nnd in
Berathung genommen.

Guter : I» einem Augenblick, wo der Kampf
ve? omheft gegen den Despotismus mit voller

Bern, 3. Sept.. 1799. '(17. Frukèid. Vll.)

Kraft auf's neue beginnt, wo die Urgebirge euro-
päischer Freiheit durch fränkische Tapferkeit wieder
gereinigt sind vom östreichischen Erbfeind, wo die
heiligen Stätten der Telle und Stauffacher
nicht mehr seufzen unter dem Joch der Deutschen,
wo das so lang gepreßte Vaterland wieder frisch
athmet, in einem solchen Augenblicke von froher,
seliger Hoffnung wird es doch wohl erlaubt seyn,
zu fragen, warum dann so viel Kummer über uns
ausgegossen werden mußte, es wird erlaubt seyn,
Mittel auszufinden, die so viel schwere Wunden
heilen sollen. Dieses scheint der edle Zweck der
Morion des B. Egg zu seyn, und es sey mir
vergönnt, zu untersuchen, ob wir nicht auch durch
zwekmäßigere Anstalten, als bisdahin gebrauche
wurden, den Sieg der Freiheit befördern können.

Ich will nicht hineingehen in die Ursachen unsrer
Revolution; sie hat nebst tausend Irregularitäten
das wenigstens mit allen andern Slaatsumwaizmi-
gen gemein, daß sie reif war im Allgemeinen,
so sehr sie in einzelnen Theilen, z. B. in den
kleinen Cantonen, noch rohe war, und überall
füllt der Apfel, wo er reif ist. Ich habe auch
darüber in einer langen Rede am 14. Junius schon
weitläufig meine Gedanken geäussert, wo ich unter
andern die Ursachen des so trägen Gangs unsrer
Revolution im vorigen Zustand der Schweiz, in
den so verschiedenen Sitten, Gesetzen und Gebraus
chen in der so mangelhaften Erziehung, lind in
der zu langen Ruhe suchte ; ich will heute nur dis
Fehler noch kräftiger als damals anzeigen, die wir
und andere begiengen; ich will den Quellen noch
scharfer nachspüren, aus denen uns so viel Kmns
wer zugeflossen, und endlich will ich versuchen, die
kraftigsten Mittel an die Hand zu geben, die uns
noch retten können.

k. Den Hauptgrund wird man immer von der
Art und Weise he'holen müßen, wie unsere Res
volution begonnen, und da fällt die erste Schuld
ans !>ie fränkischen Ko mm i ssarie n.
O daß der verfluchte Goldhunger — àrl
bim«— die göttlichste aller Göttinnen, das edels
ste Geschenk des Himmels so beflecken mußte l H
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daß die Freiheit, die uneigennützigste Gefährtin desM wenigstens nie durch solche Kommissarien geleitet.
menschlichen Glüks, so entweiht werden mußte/
daß man Gold gegen fie stellte! Daß man das
ärmste Volk Eurovens erst plündern mußte, um
ihm die Freiheit angenehm zu machen Gott im
Himmel, wie war das gefehlt! Was sind doch
/a und 20 lausige Millionen Gold und Silber ge-
gen das Glück, g gen das Zutrauen, gegen die
öffentliche Meinung einer Nation Und wie er
värmlich wurde das
unsre Constitution von
so hatte der Eindruck doch nie auf einmal vertilgt
werden können, den das Betragen des Napinats»c.
gemacht hat. Verzeihe mir, edle fränkische Na-
rien, wenn ich hier im Angesichte meines Vater-
landes und vor ganz Europa den Mann anklage,
der dich entehrte; deine Schuld ist es nicht, es ist

nicht die deiner siegreichen Heere ein Rapinar
kann dich nie bestecken aber uns hat er scharf
verwundet. Ich klage ihn an, wie Cicero den Ver-
res, als: s)tg,ccn?aic>r acratti, vsxalar, ladcs

sus ^»crnicics zaanäac — nämlich als Räuber
unsrcr Schatze, als die Geisel, das Verderben
unsers Vaterlandes; ich klage ihn an, wie Cicero

den Verres : Huaculmzuc ilcr sccir 1 ejusinocll
tccit, nou rN l.egk>tu5 yayuli komain, lecl ut
csnasstam calami tas pei'vaclsrs viclsrctm-— so

betrug auch er sich nicht als Gesandter jener gro -
sen Nation, sondern überall, wo er durchzog,
glich er der Pest. Dieser Mann hatte, wie S ch il

Dem Schiksal hat es anders gefallen, untssso wie
seine Würfel lagen wollen wir dem Himmel noch

danken, daß wenigstens das Blut, welches sich i»
unsre Revolution mischte, selten Bürgerblut war.

II. Wir b'eHiengen aber auch selbst
u»d oft große Fehler.

Wenn auch der Drang der Umstände, der Ge-
nius der Zeit, nach welchem in unsern Tagen Na«

alles verscherzt! Ware selbst ï tionen mitspielen müßen, wenn, sie nicht wollen
Engeln gemacht gewesen, -verspielt werden, unsre Revolution herbeifuhr-

re, so hätten wir doch nie vergessen sollen, daß

schlechte Maßregeln, unpolitische Plane, Manael
an Einheit und Privat - Interesse selbst die am be-

sien geleitete Revolution sehr verlängern.
i) Wir fehlten erstlich, daß wir zu wenig M-

stcht nahmen auf den herrschenden Volks-
g eist in Helverien, denn leider kann ich hier, wie

leztlich schon Escher und Secret an demerit
haben das Wort G e m e i n geist nicht brauchen,

weil keiner war, und wegen den so verschiedenen

föderalismen Regierungen keiner seyn konnte. Die

Geschichte beweist häufig, daß eigentlich nur dieje-

nigen Revolutionen schnell und giükiich von statt n

gicngen weiche die Völker selbst mache

iers Alba, am Ende der Tagen kommen müßen,
wenn die Äerndte aller Missethaten in vollen Ach-

ren gestanden wäre, um sie mit eiuem Schnitt ab-

zuhauen;— für unser gutes, unschuldiges Volk
war e r nicht gemacht.

O fränkisches Direktor inm! hättest du
uns Anfangs sanfter beharldelt, hättest du nicht
so viele fremde Ideen in unsere Revolution hinüber
getragen, hättest du begriffen, daß ein vierzig-
köpfiger Staat nicht auf einmal, und nicht
so leicht konnte umgebildet werden, wie deine

einköpfige Monarchie, daß so unendlich ver-
schie d e ne Gesetze, Sitten und Gebräuche, auch

nothwendig verschiedene Gesinnungen und Privat-
Interessen erzeugen mußten, die man nicht mir
einem Hieb, wie einen gordischen Knoten ent-
zwei schneiden, und noch weniger ohne Widerstand
so plözlich aufheben konnte, hättest du begriffen,
daß unser Volk, so gut und ehrlich es immer seyn

wag, doch noch weit entfernt war von dem hohen
Grad der Kultur, welchen die neue Form der Frei-
heit erfordert, und wie unendlich schwer es ist, da
umzustürzen, wo der Saame ächter Aufklä-
rung noch nicht aufgegangen ist, du hättest gewiß
entweder unsre Revolution anders begonnen, oder

ten; die meisten übrigen waren nur einzelne Zu-

kungen, oft nur ein vorübergehender Zustand, und

wenn
alles
M'anren,

man sich nicht klug dabei benähn», so siel

wieder in's alte Gleis zurück. Dank den

daß sie dieses verhindert haben, daß sie

anger verhindern werden; allein, da wees noch länger verbind
unsere Revolution nicht selbst machten, lo hat-

ten wir auch hie und da mehr auf die Begriffe ach-

ten sollen, welche unser Volk vor und von der-

selben hatte; wir hätten manches Vorurtbeil M'
ter zerstören müssen, wenn es je zerstört w/rn,
mußte; w'r hatten die Revolution durch

Leitung mehr sollen lieben lassen; wir ha-m

unmittelbar durch nähere Berührung, durch o

Mittel der Sprache eher als durch das der

drucke«!, ein Weg, der doch so langiam S-Hz,

und an welchen unser Volk nicht gewohnt W'f'
indem es wenig vorher gelesen- kurz, durch m -.'
liche Belehrung die Vortheile der jeäsgen -ff
sung über die vorigen, Einheit gegen Föderaus -

- - - - - - - -

Nich»
sollen stellen lassen, so wäre vie.'cs^>cssc> >>

Noch jezt begreifen leider so viele Schweize
was sie heute sind; noch jezt verstehe»» die n >

sten unsere Constitution, und ihre Emtheissna >

und erst vor acht ^ff.»sien unsere Constitution,
Trennung der Gewalten; »>." ^ir
fragte »nich iin Vorsaal ein Landmann, fw > - ^
einigen Kollegen hinansgieng : »es
Herren gehen schon aus der Verwa ltui. „
mer, nun so wolle er morgen wwoer k

^
Bedenkt, dieser Mann dielt unsern großen



die Verwaltungskammer, und doch war « lange in
der Sitzung gewesen. So etwas ist wahrhaftig
traurig^ Hätte das Volk überall die Constitution,
das Göttliche, welches in ihr liegt, begriffen, un-
möglich könnten so viele Menschen mit dcr gegen-
wattigen Lage unzufrieden seyn. Zudem war der
Schweizer, wie ich schon einmal bewiesen habe,
zu lange durch unthätige Ruhe erschlafft und ver-
wohnt, und gleichsam politisch verfault, er war zu
sehr nur an Essen, Arbeiten und Schlafen gewöhnt,
als daß er auf einmal eine solche Kraftäußerung,
wie der Schwung jeder Revolution erfodert, ohne
Widerstand hätte vertragen können. Was VenMen-
scheu Mühe kostet, das thun sie nicht gerne; aber
leider fliegen Revolutionen nicht wie gebratene Tau-
den in's Maul, und sind noch weniger so schnell
verdaut.

^

2) Ein zweiter Hauptfehler lag in unsern Ge- z

setzen selbst. Die meisten trugen em neues, unge-
wohnliches Gepräge; viele waren oft Unverstand-
lich ausgedrükt; viele wurden nicht genuasam be-

"

kannt, viele gar nicht; so wurde z. B. die Pro-
klamation, welche ich am 7. Junius machen muß-

'

te, um das Volk über unsere Abreise von Lu-ern
zu benachrichtigen bis auf diese Stunde nicht
gedrutt. Manche Gesetze wurden auch nicht hinrei-
chend erläutert, so daß man vielleicht in den mei-
ften Gegenden nicht einmal wußte, was wir mach-
ten. ^Zey m Anfang unserer Regierung trugeft uns
sogar die tausendzüngigen Gerüchte bald 'hiehin,
bald dorthin ; kurz, das Volk hatte keinen Giau-
ben weder m unsere EP'àz, noch in unsere/Kraft,

fand
îvenig Wille für uns in seinem Herzen

3) Einen dritten Fehler b'egiengen wir, wie ich
schon oft gesagt, darin, daß wir zu leichtsinnig die
allen '<d'inanzqnellen verstopften, und noch ehe wir
neue aufgefunden hatten. Diese neuen Quellen
wurden selbst auch zu oberflächlich aufaesucht, und
ohne zu berechnen, ob sie auch zu uuftrn Bedurft
mffen und zum Geist eines Volks paßten, das bis-
dahin wenig oder gar keine Auflagen zahlte. Dazu
wurden sie noch nachlaßig eingetrieben, und wer-den es leider jezt noch. —

lll. Nun komme ich zu der dritten Hauptquelle
«merer Uebel, zu derjenigen, weiche vorzüglich
m der Motion des B: Eggs bezeichnet ist, nam-
lich zum Geist der Aristokratie.

Es ist nur zu natürlich, daß bei jeder Révolu-
tion die gestürzte Parthey der siegenden alle mög-
lichen Hindernisse in Weg zu legen sucht. Dieß g»-
Ichieht überall, und geschah auch bei uns. Diele
yattcn gar zu viel verloren, und die gefährlichsten
5/ Freiheit sind immer diejenigen, welche
«yemals von fetten Vorurtheilen genährt wurden.

-7

Wir wollen einmal die verschiedenen Klassen der
Aristokraten.durchmustern.

1. Zur ersten Klasse rechne ich alle vorigen
Regenten. Das ist sehr begreiflich, sie können
unmöglich so bald zufrieden seyn, denn das Spruch-
wort sagt: »der Kaufmann, welcher Ban-
querout macht, kann nicht lachen. " Auch
wäre das zu viel gefedert, daß sie auf einmal die
Revolution lieben sollten; dieß streitet gegen die
menschliche Natur. Aber von der andern Seite
darf man verlangen daß sie wenigstens passiv
seyn, und nicht gegen uns, weder mit Worten,
noch mit Werken, handein sollen. Gott ist mein
Zeuge, daß ich keine Rache gegen irgend jemand
in meinem Herzen trage; ich würde mich selbst

verachten, wenn ich dieser niedrigen Leidenschaft
fähig wäre, so wie ich jeden verachte, der seinen
Patriotismus blos ins Verfolgen sezr; aber jeder
edle Mensch muß der einmal bestehenden Ordnung
der Dinge, muß der bcschvomen Constitution ge-
horchen, sie mag ihm nun gefallen, oder nicht,
und blos moralisch betrachtet, ohne Rüksicht auf
demokratische oder aristokratische Grundsätze, ist je-
der ein Vcrrather am Vaterland, der dagegen han-
delt, er Heisse, wie er wolle. Diese Aristokraten
muß man in Ruhe lassen, so lange sie nichts ge-
gen uns unternehmen, das ewige Hetzen dient zu
nichts, und die Zeit bekehrt sie allein.

2. Eine zweite Klasse entstund unmittelbar aus
der Resolution. Dahin gehören alle Stadter,
weil alle mehr oder weniger Privilegien verloren
haben. Diese schadeten uns sehr viel, nicht nur
weil sie meistens unzufrieden waren, und so selten
oie gute Sache beförderten, sondern vorzüglich
durch den gefahrlichen Einfluß, den sie mehr oder
weniger auf den unerfahrnen Landmann haben,
welcher in gar zu vielen Rüksichten von ihnen ab-
hangt. Der Landinann muß oft in die Städte
gehen, wegen seinen Bedürfnissen und Geschäften,
bald zum Kaufmann, Krämer oder Manufatturi-
sten, welchem er a beitet; er trinkt in der Stadt
lieber seinen Schoppen Wein, als auf dem Dorf,
weil ihm dort der Wirth viel eher was Neues zu
erzählen weiß. Da hört er nun allerhand, und
meistens böse Gerüchte, z. B. heute seyen
Russen in Zürich angekommen, oder die Franzosen
nehmen die Schweizer weg, um sie über's rothe Meer
nach Egypte» zu fuhren, oder die Kaiserlichen seyen
in Luzcrn eingerükt w w. Das alles, und weit
mehr noch/hört er da, kramt es getreulich seiner
Hausmutter in's Dorf, und so spazieren die Lugen
aus den Städten in der ganzen Schweiz herum.
Dafür ist kein Mittel, als diejenigen zu bestrafen,
welche zuerst solche Lügen ausstreuen.

3. Eine dritte Klasse sind die Ungläubigen, die
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Gleichgültigen, die neutralen des Solon, die eben
nicht geradezu gegen uns, aber auch nie für uns
sind. Gefahrliche Leute Diele zucken die Achseln
bei jeder guten Nachricht; sie scheinen, sie zu glau-
ben, aber glauben sie nicht; flüstern sich aber alte
bösen Nachrichten hübsch heimlich-in die Ohren,
und sagen es nur so im Vertrauen einander, wenn
die Franzosen geschlagen worden sind, und lachen
dann in Bart, wenn das Ding so ringsum zirku-
lirt. Oeffentlich spielen sie so ziemlich die Patrio-
ten, doch ohne sich zu compromittiren, sind aber
übrigens ganz gleichgültig gegen die Freiheit; es
Ware ihnen beim alten Schlamm noch lange wohl
gewesen. Daher Hort man sie oft sagen, sie waren
neutral, wenn die Sache nur gut gehe, so ftye
es ihnen auch recht. Diese muß man scharf be-
wachen, denn wenn es schlimm gienge, waren sie
gegen uns.

4- Eine vierte Classe sind die schlechten
Menschen — die keine Ordnung nie liebten, und
nie lieben werden, die mit Vorsatz entweder, weil
sie bezahlt, oder sonst verkehrt sind, alle mögliche»
gefahrlichen Gerüchte ausstreuen, die in den Dör-
fern herumziehen, um den guten Landmann aufzu-
Hetzen. Diese kann man nie bekehren, und man
muß sie strafen, wo man sie-findt.

5. Eine fünfte Classe entstund aus den Folgen
der Revolution und des Kriegs. Viele Bürger sind
nämlich gegen die Revolution aufgebracht/weil sie
so sehr mit Einquartierungen beschwert sind, und
schimpfen daher auf alles, selbst auf das beste.
Diese sollten freilich vor allem aus dem Guten der
Revolution Gerechtigkeit wiederfahren lassen, allein
das liebe Ich geht bei ihnen voran, reden und
Gründe helfen da nichts — Friede und Ruhe
können diese allein bekehren.

d) Endlich kommen die dummen Aristokraten.
Diese begreifen von allem nichts; sie sehnen sich
nur nach Russen und Oestreichern, und erwarten
von ihnen die Herstellung der alten Ordnung, sie
glauben zuversichtlich an einen neuen König in Frank-
reich w.; mit denen ist nichts anzufangen — Gott
gebe ihnen Verstand.

Dieß sind so ungefehr die Hauptklassen der An'--
siokraten, die mehr oder weniger durch Worte und
Werke uns geschadet haben; es giebt freilich noch
einige Unterabtheilungen, aber wir haben für ein-
mal genug.

IV- Endlich finde ich noch eine Kauptqnelle un-
serer Uebel im gegenwärtigen Krieg. Neutralität
lchikt sich am besten für unser Land; das sieht
jeder ein, der nur eine Landkarte begnkt, das muß
jeder wünschen, der nur etwas den Charakrer der
Schweizer, und unsere Finanzen kennt. Der Schwel-
ter will durchaus unabhängig seyn) er haßt alles

fremde Einmischen in seine Angelegenheiten, daS
habt ihr gesehen, ihr habts leider empfunden, und
fühlt es jezt noch. Wills Gott, werden wir am
Ende auch neutral bleiben. Allein auf der andern
Seite gestehe ich eben so offenherzig, daß, weil dech
einmal die Revolution seyn mußte, ich sehr ge-
wünscht hätte, wir möchten selbst auch unsre Unab-

hängigkeit mehr aus eigener Kraft, mehr durch die

Tapferkeit unserer Bürger erfechten, und nicht alles

einzig den Franken überlassen. Unsre Väter hätten
wahrlich nicht so gleichgültig zugesehen, wenn die

Oestreicher bei Nafels und Morgarten gestanden
wären. Uebrigens hat doch der Krieg auch in etwas
die halb erstorbeuen Kräfte gewekt, das haben wir
an einzelnen schönen Zügen unsrer fechtenden Brü-
der gesehen, und wird uns eine große Lehre für die

Zukunft seyn.
Dieses mögen die vornehmsten Ursachen unsrer

bedrängten Lage seyn.
Nun will ich versuchen, einige der vornehmsten

Mittel anzugeben, die uns noch retten können.
I. Das erste und Heiligsie Mittel ist der Pattio-

tismus, d. h. wahre, aufrichtige Liebe zur Freiheit
und unsrer Verfassung.

D-e Physiognomie der Freiheit ist immer die

nemliche; noch stets hat sie jedem Volk gelächelt,

das mit reinem Wille nach ihr strebte., Das be-

weisen die griechischen Ufer des Cephisus, Curetas

und Alpheus, die römischen Ufer der Tiber, das

beweisen unsere Alpen, die Moräste von Häsid,
die Wälder von Amerika, und die lachenden Schutt

von Frankreich. Allein sie hat auch jedes Volk vtt,
lassen, sobald es Recht und Tugend vsu ihr trennte,

und da, wo Zv Tyrannen, wie in Athen, wo su,
la, Marius und Trimuphirn, wie in Aom, wo

Banden von Robespierre herrschen, wie m Faim
reich, da traurt sie, und fliehet das Land, dw

freilich kein Blut zu theuer, sie zu orkamsm,

noch immer, so schaurig es auch zu sagen ss,
sie mit Blut getaust. Allein jeder Tropft ^
ist verschwendet, welchen der Parcheigcist sss

versprizt, daher hütet euch vor falschen ^

von Freiheit, wenn ihr durch sie glutnch
den wollt. (Die Forts, folgt.)

Grosser Rath, 2. iSept. Be-chssß.ät
die bevorstehenden Wahlversammlungen. jMlw
über die Art des Verkaufs der Nationa.Ptter.

Senat, 2. Sept. Mnahme des Twschlu

über die UrVersammlungen
Namensaufruf und bei gleicher Stimnienza

Annahme - -

vcamcnsauprus uno vei gtmcycr Stimmeniam
den Entscheid des Präsidenten - des ^
nach welchem der austretende Vwrthcil ceo 0.

nach Verhältniß der Bevölkerung wievee

werden soll.



Neues helvetisches Tagblatt»
(Fortsetzung des schweitzerischeit Republikaners)

Herausgegeben vsn Escher und Usteri, Mitgl. der gefetzg. Räthe»

Band I.

Gssezgebung.
Grssser Rath, 27. August.

Fo rtsetzung.
(Beschluß von Euters Meinung.)

Das zweite Mittel ist das feste Znsammen--
halten der Patrioten. Es sey mir erlaubt,
auch die Patrioten zu zergliedern, denn leider hat
der Patriotismus gar z» viele Masken.

1. Es giebt erstlich Patrioten, die ihren Vatri-
vtismus nur auf Eigennuz stützen, welche die Re--
volution blos nach ihrem sinnlichen Vortheil be-
rechnen, kurz Maul- und Magenpatrioten.
Diese taugen nichts; sie verwirren vielmehr alles,
weil sie ganz verkehrte Begriffe von Freiheit haben.
Sie meynen, man seye nur für sie da, weil ihr
Eigennuz schon lange vor der Revolution eine best
ftre Revolution, aber wohlgemerkt — nur für ihren
B/utel verlangte; sie schreyen, wenn man nicht
alles billigt, was fie wollen; sie schreyen auf Aristo-
kratie, weil man ihre wilden, schreckensvollen Plane
nicht annehmen will; sie würden in Tyrannen aus-
arten, wenn man sie machen liesse. D i e wollen
wir nicht ; diese sollen nicht zusammenhalten, son-
dem auseinander gehen-- es sind Ruhestörer,

Classe sind die ruhigen, gelassnen,-ê" Patrioten, diese meynen es so ziemlich gut
unt dem Vaterland, allein sie bekümmern sich we-
n>g um dasselbe, und befvdem dessen Wohl höch-

Sie thun nicht das geringste für
we Republik, es ist ihnen olles einerlei, wenn das
--mg nur ruhig ablauft, und sie sich dabei nicht
vewegen müssen. Föderalismus und Landsgemein-

ihnen eben so gut behagen, als eine

^ beilbare Republik, wenn alles nur ruhig und
vhae Kosten zugienge. Diese laß ich auch in Ruhe,
m I, n uns in Ruhe lassen- aber schätzbar sind
I t eben mcyt, und brauchen noch viel weniger zu-lammen zu halten. Sie sind nm 5 in Haar besser,<us die neutral« n Aristokraten.

Z. Dann gieöts schwache Patrioten. Diese wür-

Bern, 4. Sept. r?yy. (rz. Frukt. VL.

den die Republik gern wollen, es fehlt ihnen nicht
an Verstand, das Gute in der Constitution zu be,
greifen, allein ihr Wille ist zu schwach, sie haben
keine Kraft, sich zu prononzieren, sie fürchten, es
könnte noch anders kommen, es könnte fehlen, und
dann würden sie was zu verlieren haben. Diese
Schwache ihres Charakters macht sie etwas zwei-
züngig, heute so, morgen anders, je nachdem der
Wind der Neuigkeiten bläst. Diese können wir
auch nicht gebrauchen, und es ist nicht nöthig,
daß sie zusammenhalten.

4. Eine vierte Classe sind diejenigen, die es
zwar herzlich gut mit dem Vaterland meynen,
allein sie sehen dabei immer nur die alte Schweiz
vor sich. Diese guten, edlen Menschen haben im-
mer nur die Tugenden der Vàter vor Augen, und
vergessen dabei, wie sehr die Söhne ausgeartet sind;
sie vergessen, daß, da die patriarchalischen Sitten
verschwunden, nunmehr auch die patriarchalischen,
föderalistischen Verfassungen neben den Fortschritten
der Cultur unsers Jahrhunderts nicht langer Platz
haben können. Ihr wißr es, auch ich liebe die alte,
aber uralte Schweiz; keinem schlägt wärmer das
Herz beim Name von Grütli, Brunnen,
Morgarten, Sempach, Nàfels und Dor-
nach; keiner beugt sich mehr vor dem Engel des
Friedens, dem unsterblichen Vorfahren unsers wür-
digen Präsidenten — den» Ni kl a us .von der
Flüei O wäre er bei uns, wie er einst zu Stans
war, Ao. 7431, m der entzweiten Vaterversamm-
lung Aber die Zeiten sind vorbei^ wo ein einziger
Mann durch ein bloßes Wort desFriedens, getrennte
Nationen vereinigen konnte. Diese Zeiten sind
dahin! Wir müssen wieder in die Schule gehen,
und die Vorsehung hat uns einen'schönen Stand-
punkt angewiesen, im Arm der neuen Göttin der
Freiheit, unserm Vaterland, das sich nach den
alten Formen nicht langer erhalten konnte, eine
einzige schöne Staatsform gegeben hat. Diese Pa-
tristen beschwöre ich, sich mit uns zu vereinigen;
bringen sie die Tugenden der Väter her-
über, wir flechten sie in die eine und un-
theilbare Republik.
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5. Cine fünfte Classe ist besser, wenigstens nüzt
sie uns etwas mehr, ich will sie constitution
nelle Patrioten nennen. Es sind guce wackere,
edle Menschen; sie haben die Constitution freudig
beschworen, und mancher von ihnen würde Leib
und Leben für sie wagen. Allein ihre Begriffe von
Freiheit gehen nicht über die Constitution hmaus,
und mancher tragt sie nach, wie der Kapuzil er sein
Brevier. Aber da ist kein Funken deö göttlichen
Feuers für Freiheit, da ist kein Schwur auf Leben
und Tod für ihre ewigen Grundsäste, da ist kein
warmer Pulsschlag für die ewigen Rechte der
Menschheit —alles ist nnr constitutionclle Mechanik.
So sehr sie Recht, Tugend, und alles Gute liebe»,
so sehr verstoßen sie sich immer gegen die Grund-
sâtze der Klugheit, die doch'bei jeder Revolution
unentbehrlich sind, und indem sie immer nur das
sirengste Recht wollen, sind sie weniger menschlich,
als sie glauben. Sie begreifen die Revolution
durchaus nicht, und meynen, es müße alles allsobald
im Gleichgewicht stehen; sie halten sie für die spie-
gelhelle Fläche eines Sees, auf welcher man ganz
gemachlich fortgleiren kann, wahrend dem sie doch
eher dem tobenden Meere beym Sturm gleicht, wo
man mit Vorsicht und Muth zugleich schissen muß.
Daher verwechseln sie immer Kraft mit Tyrannie,
Energie mit Robcspieranismus; sie zittern, wenn
man warm für Freiheit glüht und spricht, den En-
thusiasmus begreifen sie nicht, und stark vorge-
nagenc Wahrheiten nennen sie Deklamationen. Diese
Patrioten mögen meinetwegen zusammenhalten, ich
verweise sie auch in die Gesezgebung, aber erst beim
allgemeinen Friede der Welt — sie sind fnr den
Himmel gemacht.

6. Endlich kommen die wahren, ächten Pa-
trio ten, die Männer voll Kraft uk.d Feuer für
die ewigen Grundsätze der Freyheit; die die allge-
me-.-e Freyheit zugleich mit der Constitution lieben,
die für jeden Grundsatz der Freiheit ihr Leben auf-
zuopfern, bereit sind; die sie lieben als die Befvr-
derinn derGlükseeligkcit des menschlichen Geschlechts,

5 und sie verehren, als den einzigen Richter, den
die Gottheit der Welt gegeben. Wie jene leben
sie auch nur für Tugend und Recht; allein sie neh-
men auch noch die Klugheit zu ihrer Gefährtinn;
sie berechnen die Umstände, sie wissen, daß wir
gegenwärtig noch, und vielleicht mehr als nie im
Revolutions-Zustand leben, und daß Maßregeln
nöthig sind, zur Erhaltung des Glüks und der
Freiheit des Vaterlandes, die in-einem allgemeinen
Zustand der Ruhe überflüssig seyn wurden. Kurz,
sie wollen die Ausübung der sirengsten Gerechtigkeit
so viel immer möglich mit Klugheit verbinden, zur
Beschützung der Freiheit. Diese Patrioten müssen
innigst zusammenhalten. O möchten sich doch alle

übrigen und vorzüglich die iezttn an sie Messen!
O möchten doch alle Schweizer begreifen, daß Ei-
nigkeit allein unser Tlük fest gründen kann! Weg,
ums Himmelswillcn weg mit allen Faktione» Weg
mit diesen Furien, mit diesen Mbrdern des Glüks,
von unsrer Republik: Sollten sich Kapitulation,
Föderalisten, wie ich leider seit einiger Zeit lese,
in unserm Vaterland befinden, so bedenken sie,
daß wir nicht meineidig an uns und an Frankreich
handeln sollen. Aber ich hoffe nicht, und kann es

nicht glauben, daß es solche Menschen gebe, wc-
nrgstenS scheinen mir eüere Herzen, eucre Blicke zu

sagen, daß wir hier alle einig sind Ja, will's
Gott! wollen wir auch einig bleiben! Vereinigt
euch alle ihr edlen Patrioten, und gerettet ist das

Vaterland.
III. Noch bleibt als Hauptmittel zur Rettung

des Vaterlandes übrig, der Gehorsam gegc»
dieGesetze, und die sirengste Vo llziehung
derselben. Das Gesez ist der Ruhep unit st-
der Revolution; das Gesez ist der Damm, der

einzig alle Leidenschaften zurükhaltcn kann, die bei

jeder Revolution so sehr aus den Schranken we-

ten; vor seinem heiligen Schimmer müssen sich alle

Faktionen verkriechen, wie vor dem Glanz der

Sonne die Finsterniß. Aber man muß ihm gehör-

chen, und es muß streng vollzogen werden, wenn

Nationen nicht zu Grund gehen sollen. Ohne zu

grübeln, gehorche ihm der Bürger, und die Gran-

schrift jener zuTher m o p yla gefallenen Sparm-wr

» Wandrer, sag es zu Sparta, daß, stmea

Gesetzen gehorchend, wir hier liegen »

muß der Wahlspruch aller Republikaner ft?st-....
Ihr seht also, B. R., daß ich keine W- A

will; weil aber vorzüglich aus Maugel an Ls», '
hung der Gesetze in den Tribunalien w d>ele/
ken die freie Luft unsers Vaterlandes vcrgif e^ /
den, so möchte ich gern diese Tribunalien regt '

ren. Gott bewahre mich, daß ia) dieses

Willkühr bewerkstelligen möchte; Gott bewahre

und euch, und unser Vaterland vor einem

ckenssystem! Weg mit Schrecken! er zeugt 1
-

der von Ohnmacht, oder von Tyrannie; a?
^

die Furie nicht, und alle blutdürstigen Hun
>... ^ ^ ca-àvelb", stlen eher vor Durst sterben, als ein Ebenste, >

lang ich lebe, ihren Höllendurss si-llcn soll. ^bei Gott! keine Revolutionsmaßregeln. ma ^
erhalten, vergessen, und nicht vcrstmimwm.

auf der andern Seite muß man aua) waw - ^
seziiche Strenge will ich, die bis^ahm sey -

sind genug Gesetze da, der Criimnalcob^ ^ ^alles gesorgt, wenn man nur stach

Daher modifiziere ich die Motto" des

oahin, strich à Commission verlM-^
uniersuchen solle, warum bisSayu, dw G»,-
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schlecht vollzogen wurden, und ob nicht die Tri-
bunalien, ohne die Gerechtigkeit und die Constirus
twn zu veretzen, ihre Pflichten besser und schneller
beobachten könnten.

Escher: Ich bedarf keines weitläufigen Ein-
gangs, denn Suter ist mir in seiner schönen Rede
zuvorgekommen; und ungeachtet ich dem Schluß
desselben nicht beistimmen kann, so sprach er mir
in seiner Einleitung doch oft ouS dem Herzen. —
Wie er, sehe ich in unsrem Vaterlande vielerlei
Partheicn, die sich oft berühren, und durch diese
Berührungspunkte vereinigt werden sollten. — Auch
ich will dem Vaterlande und dem Gcscz alles, das
Blut selbst aufopfern, aber ewig, ewig keines dem
Parthcigeist! Laßt uns aber nun die jetzige Lage
unsers Vaterlandes etwas näher betrachten, als
bisher geschah, und wir werden dadurch desto eher
in den Standpunkt gesezt werden, aus dem wir
Eggs Motion gehörig beurtheilen können. Wir
sind ein durch uufte Revolution, und besonders
d.rch jene Agenten Frankreichs, arm gewordenes
Volk, welches durch Beraubung seiner Magazine,
seiner Zeughäuser und seiner Schatze, fur den gc-
gen r artigen Augenblik ausser Stand gesezt ist, sich
selbst zu vertheidigen. Um uns her sind die gr.-
freu Mächte Europcns im Kriege begriffen, und
unser armes Vaterland ist znm Kriegsschaupla; ge-
worden; seit Anfang dieses neuen Krieges sehen
wir ein beständiges Hin- und Herschwanken der
Siege: hrure siegen die Franken, morgen ihre
Feinde à. denn^er Zeitpunkt ist dahin, in welchem
Frankreichs Heere ununterbrochen aus der Bahn
des Sieges forrwandclten; er ist seit jenem Augen-
biik dahin, in welchem Blutigel die Armeen begiei-
teten; er ist dahin, zeit die srcizimiachcndcn Völker
ausgezogen, unterdrükt, und beinahe zur Ver-
jweiftung gebracht wurden. — Seit nicht mehr
Tugend und Vaterlandsliebe den Krieg fuhren,
londern Raubsuchr und Unterdrückung den Armeen
folgte», sind die Siege ungewiß geworden! Also
«st unser armes Vaterland bald der, bald dieser
Armee preißgegebcn; wir sind den bcidseitigen
Kritgsocschwerden ausgesezt, und durch diesen
Druk unsers Volks haben wir zum Theil das Zu-
trauen desselben verloren. Was können wir nun
m diezer traurigen Lage bessers thun, um unser
Vaterland zu retten, als durch treue Handhabung
ves Rechts, und durch sorgfältig^ Beobachtung
unzrcr Verfassung, dem einzigen Vereinigungsband,
vas uns noch übrig bleibt, das Zutrauen des Volks
wieder zu gewinnen, und uns mit Klugheit aus
viezer schwierigen Lage zu ziehen. Laßt uns also
unter dlezen drei Gesichtspunkten Egas Antrag be-

^ Ist er gerecht? - Die erste Pflicht
eiaes Staates gegen zeiue Mitbürger ist Cchuz

l
gegen äussere Feinde. Diese Pflicht haben gvir ge,
gen die abgerissenen Cantons nicht erfüllt, wir has
ben also kein Recht auf ihr Betragen, wahrend ste

in Feindes Händen sind. Sollten die Einwohner
derselben zu uns hmüberwandcrn? Wie hatten
wir sie ernähren wollen? — Sie haben also das
Recht, sich so gut aus ihrer traurigen Lage zu
ziehen, als es möglich ist; und sie für dieses Be?
tragen verantwortlich zu machen, nach Gesetzen,
die sie nicht kennen, die erst nach der That cntwor-
sen werden — widerstreitet all r Gerechtigkeit. Ist
aber Eggs Antrag auch constitutionsmasig? Er
fodert ein außerordentliches Gericht, welches nur
zur Beurchestuttg einer Art Vergehen aus einer be-
zeichneten Menschenklasse errichtet werden soll: dieß
widerspricht durchaus unsrer Consticusiou, die allen
Bürgern das Recht giebt, von ihrèn sclbstgewähls
ten Richtern gerichtet zu werden — folglich können
wir in einen eben so coustitutionswidrigen als uns
gerechten Antrag nur nicht eintreten, sondern muss
sen darüber zur Tagesordnung gehen. Nun aber
auch noch einen Biik auf diese Morion von Seite
der Klugheit. Noch sind die Armeen der Coalition
innert uinern Grä» cn — viele Beamten der Res
publik sind bei Hause geblieben, und also in ihren
Handen — und wenn auch diese -Mitten fort was
ren, so können sie morgen wieder kommen, können
Fortschritte machen, und wir wollten nun Gesetze
geben, die alle Bürger, die sich von diesen Ars
meen und ihren Führern als Beamte hätten braus
chen lassen, als Vaterlandsvcrrather erklären, und
einem scheuslichen Revolutionstribuual und eignen
sirengen Strafgesetzen unterwerfen? Sollen wir
denn alle unsre Beamten, die zu Haus blieben, den
gerechtesten Reprcssaillcn preißgebcn? Sollen wir
die Beamten in den Gegenden, die zunächst Gefahr
laufen, auch noch in den Besiz dieser Armeen ;n
fallen, muthios machen? Sollen wir ein cntgcs
gcngeseztes Aerfolgungssystcm gegen die Anhänger
der Republik durch ein so unvernünftiges Gcsc;
selbst organisiren? — Sollen wir tinker Vaterland,
wenn es je von fremden Heeren verlassen wird,
einem scheuslichen Bürgerkrieg absichtlich prcißges
ben, und dasselbe durch wüthende Reaktionen, die
von uns aus ihre erste Entstehung nehmen, gänzs
lich zu Grunde richten wollen — Nein, Bürger
Repräsentanten, wenn wir wirklich im Fall sind,
Verfügungen über die wiedcrcroberten Cantsne;n
treffen, so gehe eine allgemeine Amnestie voran,
und vereinige alle Gemüther für die Sache des
Vaterlands! — Im Namen der Gerechtigkeit, im
Namen der Constitution, nnd im Namen der Klugs
heit und Menschlichkeit, trage ich also auf Tagess
ordnung über Eggs Motion an l

Egg sagt: Auf SuterS vortreffliche Temer«



Hingen hin läßt sich wein'g beifügen, doch zur Er--
làuterung meines Antrags füge ich noch einiges
bei. Die Erhaltung und Glükscligkeit, das Inte--
reffe und die Ehre unserer Nation sind mir das
erne Gesetz. Sie sind mir eine lebendige und ewi-
ge Richtschnur höchster Gerechtigkeit; und ich über-
gehe todte-Formen, welche dieselben untergraben
indent ich an ihre Stelle bessere zu seyen nachte.
Dieß erkläre ich hier öffentlich. — BL. Repr.
aller Orten sahe ich eine verborgene, aber tyrauni-
sche Hand beinahe über alle unsere richterlichen und
executive» Behörden, welche sich selbst nicht scheu-

te, hin und wieder bis in unsere Versammlungs-
säte einzudringen. — Ich hörte überall die Stim-
me der Freiheit nur halb laut; dagegen aber unsere
innere Feinde öffentlich und heimlich triumphiren.
Ich sahe überhaupt einen großen polirischen Fehler
in unserer Republik, nämlich: » keine Kraft, weder
zur Belohnung der Tugend und des republikani-
sehen Geistes-, noch zur Bestrafung des Lasters
und der Verbrechen unsrer Feinde." Diesem un-
seiigen kraftlosen Zustande schrieb ich meistens un-
serè traurige Lage bei. Ich suchte diesen Schlum-
mer zu stören, und schlug Ihnen daher vor wem-
gen Tagen einige Ideen und Gedanken zu näherer
Prüfung vor. Oder sollte ich etwa noch länger
zuwarten, da sich überall die Aristokratie und der

Fanatismus so sehr beschäftigte, unser gutes Volk
täglich und starker zu fesseln? Sollte ich langer
zugesehen haben, wie nach und nach alle guten Pa-
trioten, wie mit einem allmächtigen Sturm, von
jenen fortgerissen wurden? Ich glaubte, daß es

endlich Zeit sey daß es unsere Pflicht crfodere
diesen wüthenden Anfallen des Verderbens zu
steuern, und kraftigen Widerstand zu leisten. Dieß,
BB. Repr. war das geheiligte Ziel meiner Be-
weggründen und Wünsche, und nicht jene schwarze
-Anklage von Terrorismus, dessen man mich im
Finstern beschuldigt. Gott bewahre mich vor sol-
chen Gedanken! Ich hebe meine Hand zum ersten
gegen den auf, der uns solches anrarhen will. —
Aber, BB. Repr., wenn wir zum Wohl unserer
Mitbürger und der Republik kräftigere Maßregeln
ergreifen wollen, müssen wir denn gerade jemand
ein Schwerdt zum willkührlichen Gebrauch in die
Hànde legen? Ich glaube nein! Das Schwerdt
der Gerechtigkeit werde durch uns gelenkt, es han-
ge über alle Hâuprer gleich ; — aber es treffe und
zermalme sogleich den Schuldigen ohne Verschonen
und ohne Ansehen der Person. — Ihr seyd mit
mir von der Nothwendigkeit der Würdigung einer
strengen Untersuchung meines Vorschlags über-
zeugt.— Nur ein einziges Beispiel, BB. Repr.,
wie steht es mit unserer Justiz - und Polizeipflege?
Was ist in diesem wichtigen Theile für die Ruhe

und Sicherheit imftrö Vaterlandes im Ganzen G«
tes hervorkommen?

Wir wollen einmal die Staats naschiene, alle
ihre Theile untersuchen. Wir wollen nachsthen, wo
die Fehler liegen, an denen unsere Republik krank

ist, und denselben abhelfen. Sind die Minister
Schuld, so gehen sie nach Haus; ist es das Di-
rektorium, so seyen wir es ad; sind wir es selbst,

so wollen wir aufrichtig dem Volk unser Unvennö-

gen gestehen wir. treten ab, und überlassen un-
serm Volk, zum Wohl des Vaterlandes, eine neue

Wahl. — Dieß ist ohngefàhr hierüber meine Mei-

nung. — Die Ausdehnung solcher Maßnahmen über

andere Individuen oder gfliize Theile versteht sich

von selbst.

BB. Repr., Euere trauernde Mutter, das Va-

têrîand, welche an ihrer einen Hand ihre bluten-

den, verstümmelten Söhne, und an der andern alle

Freunde der Freiheit Euch zeiget, ruft Euch zu -

„Erwachet zur Kraft! noch ist es Zeit,^ »och

habe ich ein Herz voll Liebe zu Freiheit und Vater-

land, und einen festen Much zu seiner Vertheiln-

gung erwachet, ehe sich diese in bloße veuf-

zcr und Thränen verwandelt haben "

Ich schließe also, daß sowohl über meinen er-

sien Ankrag, als auch über diese Gegenstande eme

Commission ernannt werde, welche alles in

tige und genane Prüfung nehme, und uns emm

Bericht erstatte.

Ihnen steht es frei, meinen Antrag unter-

suchen, oder über denselben, der die Au>rechn? '

tung des Vaterlandes zum Zwecke hat, zur a.M ss.

ordnung zu gehen. — Ich habe mich einer Pst

gegen das Volk und seine Freiheit entledigt.

Nüce : Mich wundert es gar nicht/ daß^
gesordnung gefodert wurde, und mich nimms -

nicht Wunder, wenn sie angenommen wird - -

Euters vortreffliche logische Entwillung, ut
logischer ist, als sie wohlberedt war, >gor-

nichts einzuwenden, als zu sagen, er g.ed«. o

satze zu, aber die Conclusion nicht; wVìss
Vorsatze zugab, mußte, wenigstens »ach der ^
die ich vor langen Jahren gelernt hatte, -M/
Schlußfolge zugeben, und - nur das 6

ken

welches sagt, wcun man dich am e.nen

schlägt, so reiche auch den andern dar,
^der dir den Mantel nimmt, gebe anu? -ss

nur dieses kann von der Schlußsslge au ^weiche Surer so vortrefflich aus ^ggs a ^wickelte. — Immer sollen wir verzeihen nn

seyn,!

(Die Fortsetzung folgt.)
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Gesezgebung.
Grosser Rath, 27. August.

Fortsetzung.
(Beschluß von Nme's Meinung.)

Was hat nun z. R. Seme Excellenz der
General Salis von Marschlins denn gethan, seit--
dem ich der erste wider ihn sprach? Für England
geworben, die Patrioten unglüklich gemacht, und
den ganz gräßlichen, abscheulichen Geist der Stadt
Zurich gebildet! Und dieser gnadigen Herren sind
noch viele, die Weiß, die Steiger, Curten:c. w.
Wie man sich zwingen lassen könne, die oder diese
Stelle anzunehmeiH und oem zu dienen, dem man
mcht dienen will, begreife ich nicht, wenigstens x

weiß ich, daß ich mich eher in Stücke hauen lass °

wn wollte, als wider die Constitution zu dienen,
me w) veichworen, und daß ich überzeugt bin, je-
ver chrlicye Schweizer denkt auch so; — (lebhaftes
^ravorufen! ich unterstütze also ganz Eggs und
Euters Meinungen.

f.
K o^ch: Wenn aus zwei Vordersätzen ein fal-

lcher Schluß gezogen wird, so ist dieser in aller
rogik unrichtig; und diesen Fall haben wir vor
uns.. Egg erklärt seine Absicht nun selbst, aber ich
vm nvcrzeugt, daß die Motion desselben dieser am
gezeigten Absicht Zar nicht entspricht, und wir ko m

uicht die Absichten beurtheilen, wir müßen nur
au, veu Vorschlag selbst sehen. Nun betrachte man
vea Antrag selbst ; welch einer willkührlichen Aus-
AM'P îàe dieser Gesetzesvorschlag nicht fähig,
weus m Rüksicht der Vergehen, die gerichtet wer-
ss" .wà, theils durch die Richter, welche so par-
»? stsivählt würden. Die unmittelbare Folge
emes solchen Gesetzes wäre, daß der durch Schlach-
im mW Meuschenblut gedüngte Boden unsers un-
gwlilchên Vaterlandes nun mit dem Blute ruhiger
-Surger befielt würde, und es ist Euch durch Escher
vwlanglich bewiesen worden, wie sehr ein solches
^ ejcz even so der Klugheit als der strengen Gerech-
>gwu zuwider laufe. Wissen wir nicht, daß selbst

d"",-- der östreichische Heerführer, feyerlich sich wi-
ver zede politische Verfolgung erklärte; und was
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ein Fürst nicht zu thun wagt, sollten wir Republi-
kaner uns zu Schulden kommen lassen? Nein!
Ur-b eben darum ist es auch durchaus nothwendig,
um Helvetien und der ganzen Welt zu zeigen, daß
wir nie keinen Terrorismus und keine Reaktion or-
gamsiren wollen auch wenn keine Oestreicher mehr
vorhanden sind, da? wir über Eggs Antrag zur
Tagesordnung gehen. Ganz etwas anders ist es
dann, wann wir überhaupt zur Untersuchung der
Nichtausübung der Gesetze eine Commission nieder-
setzen wollen; diese aber ist mit Eggs Autrag in
keiner Verbindung. Ueberhaupt zeigt uns die Er-
fahrung, daß jedes Abweichen von unsrer Verfas-
sung das Zutrauen des Volks von derselben cnt-
ftrnte. Die Bevollmächtigung des Direktoriums
und ihre Folgen sowohl als auch die Geiselaushe-
bung, die Kriegsgerichte u. s. w. beweisen uns
dieß; dann unser Volk hat noch zu viel Gerechkig-
keitsliebe, als daß es solche Abweichungen vom
strengen Rccht billige; also laßt uns nicht aufs
neue in diesen Fehler verfallen, und über diesen
Antrag zur Tagesordnung gehen.

Egg v. E. sagt: Davon bin ich nicht übers
zeugt, daß mein Antrag Bürgerkrieg verursachen
wird; aber hingegen weiß ich, daß schon viel uns
schuldig Blut floß, welches um Rache schreit!

H über: Es ist höchst wichtig, daß wir uns
frei über den Antrag Eggs erklären, weil er einmal
geschah, welches ich bedaure. Dieser Antrag würde
die unglüklichste Reaktion bewirken, und ist an sich
selbst ungerecht, weil der, der unter Bajoneten
handelt, wie der, der unter dem Dolch des Straßen-
räubcrs ist, nie für solche Handlungen, geschweige
für Worte verantwortlich seyn kann. Ungeachk ich
glaube, in außerordentlichen Umständen können
auch mssftrordentliche Maßregeln genommen wer-
den, so kann doch nie der Fall seyn, solche Revo-
lutionstribuuale zu errichten: und wie sollten diese
um oie Freiheit verdiente Bürger zu Richtern ausges
sucht werden? Und Nachspürung von Verschwö-
rurgcn ware Einsetzung einer revolutionären Regie-
rung. Zwar glaube ich wohl, daß vielleicht einige
Zürchenjche Ehemaligen gerne Rache ausüben wür-
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den; allein wenn Carl sich gegen Reaktion wirklich
erklärte, welche Wirkung wurde nun ein solch vor-
geschlagenes Gesez machen? — Es würde uns vor
Europa entehren, und die Patrioten ins Grab
bringen! Statt dieses Vorschlags, hakte ich eher
den einer bedingten Amnestie erwartet, wozu ich

schon von Solothuru aus als Commissar der Re-
gierung Anträge machte. Statt Reaktion zu be-

wirken, sollen wir dieselbe aus allen Kräften hin-
dem, und Republikaner sollen Beispiele von Milde
und Vereinigung geben. Ueberdem sind die schlimm-
sien Menschen auch klug, und wissen sich so zurük-

zuhalten, daß ihnen auf jeden Fall nicht beigckom-

men werden kann, und blos verführte sollen in
solchen Zeiten nicht gestraft werden. Da Guter
so voitrefiiche allgemeine Bemerkungen machte, so

will auch ich einige machen, denn wir wollen uns
bessern, unsre Fehler gestehen, und des Volks Zu-
trauen wieder aewinneu. Freilich war unser Volk
nicht vorbereitet für die Revolution, aber doch

stand es meist gerne auf, und war weit davon
entfernt, im langen Frieden verfault gewesen zu

senn; wäre es besser angeführt worden, seine ein-

zelneu Kraftäusserungen wäre» von anderer Wir-
kunq gewesen. Unser größter Fehler war die Vcr-
änderlichkeit unsers Systems; heute herrschte ein

warmer Planet, morgen ein kalter, und, wie Su-
ter vortrefiich sagte, die Patrioten sind nicht einig
genug. Seht das heutige Beispiel; ich bin von
Eggs vortreflichen Absichten und Patriotismus über-

zeugt, ungeachtet ich dessen Antrag abweise, also
mit den besten Absichten kann man ganz entgegen-
gesiezter Meinung seyn, und also laßt uns einig
werden, und so seyn, wie Suter die besten Patrioten
schilderte! — Ich stimme also, wie Escher, zur
Tagesordnung, mir der ich mich nicht begnügte,
wenn eine bestimmte Abfassung einer Erklärung
wider jede Reaktion, ohne Mißverstand zn verur-
fache» - möglich wäre.

Egg sagt: Ich sehe wie die Versammlung ge-
stimmt ist, und wie über meinen Antrag abgestimmt
würde; Huber fodert zur Vereinigung auf, ich
mache damit den Anfang, und ziehe meinen An-
trag zurük.

Die Versammlung bildet sich in geheime Sitzung.

Senat, 27. August.
Präsident: Falk.

xüthi v. Sol. im Namen der Commission über
den Beschluß, welcher die Wiederersetzung des aus-
tretenden Viertheils des Senats betrift, legt fol-
Lenden Bericht vor:

Wenn irgend eine Nation sich eine repräsentative
Staatsverfassung geben will, so kann sie sich nur

im Verhältnisse mit der Volkszahl, oder des M-
eheninhalts, oder der Abgaben vorstellen lassey, oder
sie kann alle drei mit einander zum Maßstabe der

Repräsentation machen.
Helvetica hat eine repräsentative Verfassung an-

genommen — Wie dasselbe repräsentirt werden
solle, ist kein Problem mehr. Nicht im Verhältniß
mit dem Flächeninhalt, nicht im Verhältniß mit
den Abgaben — davon schweigt gänzlich die Consist

tution. Sie sieht im Bürger nur den Menschen,
der in einen rechtlichen Zustand treten wollte. -
Sie verordnet, Art. 36, daß die Stellvertretung
des Volks nach der Voikszahl statt finden solle.

Einig über den Grundsaz, wenn er nur als

Grundsaz vorgetragen wird, haben einige ^itgüe-
der des Senats die Frage aufgeworfen: k 'ill die

Constitution aber auch einen Senat, der die Nation,

will sie nicht vielmehr einen Senat, der die Kantone

vorstellen soll
Kantone? — Bürger Volksrepräsentan-

ten! — Ich schweige! — Diese Titulatur allein

macht jede fernere Widerlegung einer Meinung
überflüssig, die sich nur auf Drükfchler stüzt, und

mit Hilfe eines Schreibpunktes der Vernunft zum

Trotze, unsere Verfassung in ein Ungeheuer ver-

wandelt.
Kantone? — B. R>, wäre der Text des zs. §

auch noch so dunkel, noch so entstellt, als er e»

nicht ist — Hüten wir uns, Richter in unserer eu

g en en Sache zu seyn, und mache» wir ms mwc

lächerlich durch Verwerfung einer Exegese, der aacm

wir gesunden Menschenverstand und Conseguca;

nicht absprechen dürfen.
Bis hieher gelang es der Commission nach vic,

len Erklärungen sich zu vereinigen, über den

daß das Gesez, von dem der K 36 der ^owntà
spricht, sich auch auf den Senat ausdehnen mug..

Aber soll und darf das Gesez selbst schon

gemacht werden, da der dritte Theil von Heloc„

in Feindes Händen ist? „Ueber diese Frage trennt sich Ihre Comü, ^
in zwei Meinungen. ^ ^Die eine glaubt, bei so einem Gesez, ^ ;

rer« Kantone, z. B. Zürich und Sentis, ^ -

tingent nicht zu liefern im Stande loyn, sfl.e ^ z

gegenwartigen Umständen abgefasst, würden

»»
..I...".-./. K

tone Bern und Lemau ein ihnen nicht
Uebergewicht erhalten — Sie wünscht als»^'.>.
ergänzung nach den Kantonen noch für ^/eftö -

Die andere Meinung will dem i" chj'^al
wahr und gut anerkannten Grunchaz lcyou 0^

Wirklichkeit geben: ân
1. Weil der Grundsaz allein wahr nno, ^bei der ersten Wahl der Geftzgeber yaue l

ausgeflchrc werben.
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s. Well durch die jezige Ausführung des Grund-
satzes, den Rechten der vom Feind beftzten Kantone
nichts benommen wird.

Indem diese Kantone auf jeden Fall hm ihren
austretenden Viertheil Senatoren dennoch nicht er-
setzen können, und also immer vermissen werden,
und andrerseits die Kantone Leman und Bern nur
das thun, wozu sie das Recht haben.
^

B. R., die eigentliche Frage ist diese:
Helvetic» befindet sich in einem Zustande, wo

vie Besetzung des einen Drittheils des austretenden
Senats drei Kantonen gehört, die nebst jenen Kan-
tonen, die gerade diesen Drittheil mit ihnen das
erstemal lieferten, nunmehr aber nicht mehr liefern
sollten, unmöglich gemacht worden ist;

Sollen deßwegen die andern zwei Drittbeste'Kan-
tonsweise erfezt werden? - das heißt:

Sollen deßwegen die Kantone Solothurn, Basel,
Lberland, Argau noch ferner ein Recht genießen,
vas nicht ihnen, sondern statt istrer den Kantonen
Bern und Leman zukommt? und früh oder spat
zukommen muß?

Das ist die Frage, welche die zweite Meinung
mit Nein beantwortet.

Die Majorität ráth ihnen daher zur Annahme,
die Minorität zur Verwerfung der Resolution.

Crauer erklärt, daß er zur Minorität gehöre,^ à der Constitution auch so
' à' Volksmenge in der Folge

s/káî o » 5 Repräsentanten in den Senat ge-
!ìàn" '?": aber à nach dem Geist der Consti-
io?tä/d^ k-A Auslegung verlangt, soll die Ma-F^ .^as G sez macyen - und nach dem gegen-
<5b/n konnte die -Minorität das Gesez" Gleichheit der Repräsentation fällt

weg, wenn nun aus 2 großen Kantonen
dl- ^5»? 'îî^von Repräsentanten eintritt, wahrend
^-Fanwnc Zunch, Sentis u. s. w. keine neuen

können, und sogar noch von ihren
gegenwärtigen verlieren.
Kn,>?à^kin glaubt, nebst der Bevölkerung, müssen
doch auch andere Rüksichten, auf Steuerbeiträge
à-â werden. Indeß stimmt er der
Mazor.tat bei und zur Annahme.

Wären wir so glüllich gewesen, diesen
tiHiUk', den wir heute zum atemnal behandeln,

k!. anzunehmen, so würden wir heute
oder die nähere Bestim-

der Republik Deputirke 'in den
ser^ ^ Senats zu senden haben, UN-

Anfang unterworfen ,chen — und dann könnte

à ^ aufwersen und die Einwcndun-
^ er sehr zur Unzeit gegen den vor-

eouÄ. " Beschluß Erhebt. - Bei den über den
censt.tuasnellen Austritt und Wiederbeseàung der

öffentlichen Beamten abzufassenden gesezlichen Be-
schlüssen, war es sehr nothwendig zwei Dinge von
einander zu unterscheiden: das was die Constitution
unabhängig von allen Zeitumstünden, unabhängig
von der äußer» und innern Lage, in der sich die
Republik befinden mag, fodert, und hernach das--
jenige, was durch die außerordentlichen Zeitum-
stände geboten wird. Der große Rath hat diese

Säuberung beobachtet und uns bisdahin Beschlüsse
gesandt, die den reinen Ausdruk des constitution«!-
len Willens enthalten, und gegen die sich keine
aus den Ereignissen des Tages geschöpfte Ein-
Wendungen machen lassen. Mögen nun Oesireicher
in Zürich, im Sentis, in Schafhausen seyn oder
nicht seyn, der Senat muß kommenden Monat zum
vierten Theil austreten, die vom Feinde unbeftzten
Kantone müssen ihre Ur- und Wahlversammlungen
und die ihnen zukommenden Wahlen vornehmen.
Nachkommende Beschlüsse werden das enthalten,
was unsere augenblikliche Lage erfodern mag.
Crauer sagt, durch Annahme dieses Beschlusses
könnte die Minorität im Senat das Gesez machen;
wann ich einen Sinn in diesen Worten finden soll,
so glaubt Crauer, die Minorität der Kantone, nem-
lich die größern, würden durch ihre stärkere Depu-
tirtenzahl die Majorität im Senat bilden: es kommt
nur darauf an, ob das helvetische Volk oder ob
die Kantone repräsentirt seyn sollen. Im ersten
Fall bildet das Volk der größern Kantone die Ma-
jorièaè des helvetischen Volkes, und es ist also billig,
daß auch seine Revräsentanten die Mehrzahl ma-
chen; im zweiten Fall sind es die Repräsentanten
der Minderheit des Volks, die die Mehrheit der
Stellvertretung ausmachen. Ich stimme zur An-
nähme des Beschlusses.

Pfysfer: Der Maßstab der Bevölkerung ist der
Maßstab der Repräsentation in einer repräsentativen
Regierungsfsrm; dieser Grundsa; ist ihr wesentlich,
weil er im Begriff repräsentirt liegt; man
würde die repräsentative Regierungssorm zernichten,
wenn man ungleiches Verhältniß in der Repräsen-
tation statt finden ließe; denn wenn Zvtauftnd Sees
len so viele Repräsentanten liefern, als lootaulmd,
so sind 7otauftnd nicht repräsentirt, und die reprä-
ftntative Regicrungsform ist aufgehoben. Geböte
daher unsere Constitution, die sich doch als eine
repräsentative qualificirt, ein solch ungleiches Vers
hültniß, so wäre sie mit sich selbst im Widerspruch.
So lange daher über den Buchstaben der Consti-
tution nur noch ein Zweifel übrig bleibt, so muß
man ihr einen vernünftigen, nicht unsinnigen Sinn
ödcnn jeder Widerspruch ist Unsinn) beilegest. Schon
lezthin habe ich dem 36. s diejenige Deutung gege-
den die ihrem Geist und Buchstaben, nach meiner
innigen Ueberzeugung, die gemäßeste ist. Ich mag
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sie nich: wiederholen. Wie können dalier nicht an-
ders, als den vom großen Räch aufgestellten Grund-
saz annehmen; den» er sagt nichts anders, als eine

repräsentative Verfassung soll repräsentativ seyn.

Der Beschluß heißt nicht anders, als die Wieder-
besetzung des austretenden Viertheils soll, so viel
«s sich dermal thun läßt, nach dem Grundsa; der

Volkszahl, einer völlig verhältnißmäßigen Rcpraftn-
tation möglichst sich nähern. Ich nehme den Be-
schluß an.

Cran er: Die Minorität nimmt den Grmwsaz
der verhältnifimäßigen Repräsentation an — aber
sie glaubt, derselbe werde durch diese Resolution
nicht erzwekt.

Barras verwirft den Beschluß — indem er im-
mer noch behauptet,-daß im Senat 4 Glieder jedes
Kantons sitzen sollen; der z6. Art. bezieht sich

allein auf den großen Rath. Es kommt nicht dar-
auf an, was die Grundsatze, sondern was die Con-

stitution, die gehandhabt werden soll, erfodert.
Meyer v. Aran nimmt den Beschluß an; er

glaubt, es sey besser die Gesetze warten auf die

wieder zu befreienden Kantone, als umgekehrt die

befreiten Kantone auf die Gesetze.
^ ^Augustini: Vor wenigen Tagen ist diese Re-

solution verworfen worden; sollte ngn bei gar nicht
abgeänderter Lage der Republik dieselbe heutemn-
genommen werden, so müßte er wahrlich denken,
daß es den Feinern immer gelingt, ihre Absichten

durchzusetzen. — Er stimmt Barras bei. Dw Con-

stiturio» und das Volk wollten in dem Senat
nicht nach der Bevölkerung repräsentiert seyn —

und das Volk, weil es souverain ist, hat diesen

Willen haben können. — Der Gegenstand des Be-
schlusses ist der Gegenstand einer Constitutionsabau-
derung, nicht eines Gesetzes. Die unpartheiliche
Zukunft wird den Unterschied zwischen dem ersten

und zweiten Absichn. des 36. Art. schon verstehen,
und würde der Beschluß angenommen, so würde
sie' sagen, wie von Aeschines und Demosthenes :

der bessere Handler hat unterlegen gegen den des-

fern Redner.
Devevcy will sich ganz allein an den Geist

der Constitution, so wie er ihn nach seiner innig-
sten Ueberzeugung versteht, halten. Die Cantone
sind sich nach der Constitution in Rechten gleich,
und die Resolution, die diese Rechte angreift, ist
constitutisnswidrig. Er verwirft dieselbe.

Genhard würde gern für die verhältnißmäßige
Stellvertretung stimmen, aber der buchstäbliche In-
halt der Constitution macht es imn unmöglich.
Uebrigens will er die neue Eintheilung Helvtlieus
und die abgeänderte Constitution abwarten, um
«lsdann eine wirklich gleiche Repräsentation zu er-
halten. Er verwirft den Beschluß.

Mittelholzer: Wenigstens beweist man uns

nicht, daß die Constitution eine gleichmässige Rc-

presentation im Senat wolle ; man sagt unk nur,
sie sollte das wollen: offenbar «bir will sie es

nicht. Die Constitution hat das alte föderative

Hewetien im Auge gehabt, und die Cantone eini-

germaßen für das, was sie durch Zufammcnschwet-

zung verlohren, entschädigen wollen. Die gegen-

wärtige Resolution würde cinswcilen nur noch un-

gleicher» Repräsentation als bisdahin einfuhren.

Jeder Canton soll also sein austretendes Mirgueö

neu wählen können. Er verwirft den Beschlch-

Laflechere muß bei dieser Dijcusson nnner

fragen: was ist dann der Senat, was ist siwe

Verrichtung? derselbe ist ein Theil der geftigeven-

den Stellvertretung des Volks, und er har u

vom großen Rath, als dem andern Theil dull

Stellvertretung, entworfenen Gesetze anM-M.»
oder zu verwerfen; wie sollte also bei ftmer.
dung ein ganz anderer Grundsa;, als in ocr

dung des großen Raches statt finden s

(Die Fortsetzung folgt.)

Copia des Antwortschreibens auf den im helv-
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(Fortsetzung.)
(Beschluß von Zaflechcrc's Meinung.)

Die Const. sagt freilich : die Cant, sind gleich; aber
das bezieht sich nur auf den Rang derselben, und
keineswegs kann eine gleiche Stellvertretung, der
kieinen wie der großen, daraus hergeleitet werden.
— Die neue Eiruheilung Helvetiens wird dem gros-
sen Rarh zur Annahme vorgelegt — und wahr-
scheinlich noch vor den nächsten Urvcrsamml.mgcn
von ihm angenommen werden; und warum will
man den Dcpntirten der großer» Cankoue, den
Dexutirten des größern Theils von Heloeà, ein
Mißtrauen bezeugen, das wir euch, Devutirten der
kleinern Cantone nie bezeugt haben. Nur ein elen-
der Lokalitätsgeist kann sich der Annahme dieses
Beschlusses widersetzen. Die Verwerfung brächte
Zwiste und Uneinigkeiten Jivischen die Glieder der
Räthe, und Verwirrung in die Ur- und Wahlvcr-
sammlnngen.

^
Luthi v. Sol.: Man hat gesagt, der Senat

würde inconsequent handeln, wenn er heute einen
Beschluß annehme, den er vor 14 Tagen verwor-
sen hat, und ich antworte, wenn heute auch der
Senat annimmt, so steht er gar nicht im -Wider-
sprach mit sich selbst, 'sondern, was schon oft ge-
schehen ist, man hatte die Resolution aus sehr ver-
fchiedcnen Gründen verworfen; nun fallen rcrschie-
dene derselben weg, durch die Annahme zweier
Beschlüsse über den Austritt des Senars. —
Man sagt, die Commission habe nur dargethan,
was in der Constitution seyn sollte; sie hat aber doch
gesagt, daß ein Comma statt eines Punktums —
Unsinn Md W-ideripr. ch mit den ersten Grundsätzen,
in die Constit tion gebracht hab? - und sie glaubt
nicht, daß man sich an einen solchen Unsinn halten soll,
Aber sagt man, wir sollen den Willen des Volks -
Mpèktieren. B. R. wenn das Volk sagt, wir
wollen eine einzige repräsentative DemoSatie, so
stunde es ja in à offenbare» Wiederspruche mit

sich selbst, wenn es nun einen Senat, der keine
wahre Repräsentation bildet, sich geben wollte.
Was die Constitution unter der Gleichheit der Can-
tone versteht, haben wir freilich nie gewußt, auch
nie das Loos gezogen, welcher Canton für das
erste Jahr der erste seyn soll. -- Man befürchtet
endlich, die Cantone Bern und Luzern würden die
Majorität ausmachen; diese Berechnung ist unrich-
tig ; von den z beseztcn. Cantonen bleiben 2z Glie-
der im Senat. Die Cantone Leman und Bern be-
kommen 12 Glieder; ist das eine Mehrheit?

Meyer v. Arb. gehört zur Majorität der Com-
mission; er stimmt Lmchi v. Sol. bèi und verlangt
Abstimmung drwch Namensaufruf.

Stokmann antwortet Lafiechere», dass von
Anfang unserer Revolution, das Zutrauen der gros-
icn gegen einen Theil der kleinen Kantone nicht
allzu groß war, sonst würde man keine Zusammen-
fthmelzung vorgenommen haben. Uebrigens findet
tt vertzaltnißmäßige 'Stellvertretung- sehr billig; er
wurde gern dazu helfen, wenn sie zu erhalten izt
möglich ware; aber unter den gegenwärtigen Um-
standen — uns bis in beiden Räthen eine Gleich-
formigkeit erhalten werden kaun/ will er beim
Alten bleiben; er verwirft den Beschluß. '

KMstret will nur Devevey antwortest: daraus,
da^j. die Kantone an Rechten gleich sind, folgert
eben keineswegs, daß sie gleiche Stellvertretung
haoen müssen, sen st folgere man daraus auch :
die Kaut-ue zahlen also "gleich viele Abgaben, sie
liefern gleich vww Vaterlaichsverlheidiger. Deve-
vey antworte.': Die Constitution vertheilt die Ab-
gaben uiche nach den Kantonen, sondern nach
dem Vermögen der Individuen. -

^
Lafiechere: Die Gleichheit der Rechte kann

eben nur in dem Rechte verhältnismässig gleicher.
Stellvertretung bestehen.

Man schreitet, zum Namensaufruf.
Folgcuoe stimmen zur Annahme:
Bay, Berthollet, Bodmcr, Vundt, Keller,

Kublt, Lafiechere, Lüthi v. Sol., Lüchi v. Langn.,
Meyer v. Arb., Meyer v. Aarcm, Münger, Müle-
Kr,. Muret., Pfyffer, Rahn, Scherer., Schwärz«,
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Stammen, Stapfer, Thôrmg, Wer!, Zäslin,
Aiegler, Anlauf.

Zur Verwerfung stimmen :

Aitenhoftr, Augusiini, Barras, Belli, Berol-
dingen ,' Boxler, Brunner, CagÜoni, Devevey,
Diethelm, Duc, Frasca, Geichard. Giudi'ce, Ha-
felin, Heglin, Hoch, Krauer, La.per, Mirtelhol-
zrr, ?îogg, SchMid, Schneider, Stotman»,
Vanina.

Da 25 Stimmen zur Annahme und eben soviel

zur Verwerfung sind, so wird nach dem Reglement
ein zweiter Namensaufruf vorgenommen; der Erfolg
ist der nemliche.

Der Präsident hat also zu entscheiden; er
sagt:

Wenn ein Artikel in der Constitution mehrerer
Ältsie-ittNg fähig ist, so muß man sich der Haupt-
grundsà der Constitution - bedienen, um den wah-
reu Sinn des Artikels zu erforschen.

In diesem Fall befindet man sich mit dem

41. Art. bec Constitution. Einige glauben, der
ausnttrewude vierte Theil des Senats musse Kau-
ronsweise, andere hingegen nach der Bevölkerung
der Republik erneuert werden. Die Hauptgrund-
smw der Consittttncn, aus denen der richtige Sinn
des Art. sollte erklärt werden, sind die Völkchen-
beramwt, also Freiheit r.>.d Gleichheit, und das
t'epràsemarcve demokratische Regiecungvsystem. Nach
.der Volkssonyeranirat können die Abtheilungen der
Republik keine Prärogativen in der Anzahl der

Repräsentanten behaupten, weil die Souveränität
ân Bürgern gleiche-Rechce giebt. Das reprchen-
«kative System ersodert auch, daß alle Akrwburger
den gleichen Antheil an der Wahl ihrer Rrvra,en-
-Mntcn haben. Ich erkenne daher den Grundsatz,
daß die Repräsentanten des Volks nach demBeoöl-
kerungsmäßstabe von ganz Helvctien, und mchc
Kalttonsweise müssen erwählt werden.

Wie ich aber diesen Grundsatz erkenne, so er-
kenne ich auch den zweiten, nemlich den Grundsatz,
daß die 18 auszutreteiidc Mitglieder des Senats,
von dem ganzen helvetische!'. Volk gewählt werden
müssen. Das ganze helvetische Volk hat sich durch
die Annahme der Constitution das Recht vordchal-
ten, alle ungerade Jahre den 4. Shell des Senats,
öder iz Mieder desselben zu erneuern, und folg-
stich kann die Wahl zur Erneuerung dieser 13 Se-'
nawren nicht insbesoudere nur den grossen oder
Dolkszahlreichen Kantonen allein eingeräumt wer-?
den, wabern das ganze helvetische Volk aus allen
Abteilungen muß seine Summe dazu geben können.

stab ihrer Bevölkerung einschränkt, so wärm un-
gcfehr yv.oo-, Aktiobiirger von dem Erneuerung^
recht ausgeschlossen, da diesen doch nach ter Be-
volkermig von ganz Helvctien das Skimmrecht zur
Wahl von wenigst drei Senatoren zukommen num.

Wir sind mcht befugt, ihnen durch Annal,me
eines Beschlusses ihr vorbehalmes Souvcnumtts-
recht zu entziehen. Daher verwerfe ich d-e Ach-
lution.

Luthi v. Sol. behauptet, der Präsident habe

in seiner Meinung die Resolution durchaus sich
verstanden und ausgelegt.

Craner hossr, dvr Präsident werde bei sei-

nem Ehr enwort bleiben und leine weitere Dis-
cussion erlauben. — (Unordnung — Lerm ^ Viele

Mitglieder entfernen sich.) Laste ch ere: Da bcr

öffnuug der Discussion.
P fn ffer meint, die Discussion könne nicht als

geschlossen angesehen werden; wenn der Präsident

durch Lüchi's Antwort aufgeklart worden, so laan

er seine Meinung zurütnehme».
Lütht v. La- zu. behaus-et, es sey «morfent?

lich abgestimmt worden; das Reglement verbittet

dem Präsident auf dem Vorsitzerstuhl eine Meinung

vorzutragen.

digr; der Präsident kann die Sitzung aufheben.

Der Präsident will sich erklären. Lerm.

La siechere: Die Gemüther sind erW. --
Der Prajwent möge morgen mit Ja oder mem

Der Präsident erklärt, daß er bei seiner

nunZ bleibe, und hebt die Sitzung auf.

Grosser Rath, 28. August.

Präsident: Von der Flühe.
Folgendes Gutachten wird zum zweitenmal »er-

lesen und i>. Berathung genommen:

Nach erklärter urgenz beschließt der grosse

Rath:
r. Die Formation drr Legion ist

2. Die Formaiiou der reguiirren Lmrew
^

wird künftig in Bataillonen und Hawouy
stehen. 5,t,à,;ch-



drei Compagnien Cavallerie und Artillerie zu ver-
mehren.

4. Die Bataillone bestehen aus y Compagnien.
5. Jede Compagnie aus 100 Mann.
6. Jedes Bataillon und Truppencorps sieht un-

abhangig unter seinem eignen Chef.
7. Es soll nicht ehnder wieder ein Bataillon

errichtet werden kenne», bis das vorhergehende
vollständig seyn wird.

8. Das Bataillon Scharfschützen soll ans 6
Compagnien bestehen.

y. Die Compagnie aus io-> Maun, mit In-
begriff der Offiziers.

10. Die Jäger zu Pferd haben g Compagnie».
ri. Jcoe Compagnie 74 Mann, die Offiziers

eingerechnet.
12. Die Artillerie soll nach dem Vorschlag des ^

Vollziehungsdirettocinm auf 3 Compagnien erhöht
werden.

13. Die Quartiermeister von den neuen Vatail-
loncn haben den Rang und Besoldung eines Lien-
tenants, rucken im Rang und Solde vor mit den
Lie.stcnanten im Bataillon.

14. Die neuen Bataillone können m Halbbri-
aden zusamlnengesezt werden, wen» das Vollzie-
.«ngsdircktorium es nöthig erachtet, Und dann kalm

die Formation derselben in 2 oder z Bataillon qe-
.schehen.

15. Die Besoldung der untersch iedlichen Corps
soll die nemliche seyn, wie sie bei der Legion war,
ausgenommen die Scharfschützen.
...á Die Besoldung und Kleidung der Scharf-
schützen w-rd durch das Gesez bestimmt. '

^
Uebcigens wird die Organisation, welche

das Vollziehungsdirektorium durch die Bothschaft
vom 20. Heumonat vorschlagt, angenommen, in

dem gegenwärtigen Gesez nicht zuwi-

K 0 ch: Ich nehme das Wort über den ganzen
.^apport, weil ich glaube, daß derselbe in seinen
Grundsätzen fehlt. Wir sind meines Erachrens noch
mch: im Fall, unser Militär définitif zu organist- t

ren weil wir weder unsre Grenzen noch unsre Hilfs-
gaellen, noch unser wahres Militarbedürfmß kcn-
neu; überdem crfodert unsre ganze Sorgfa-t, daß
w.r mcpt soviel Truppen auf die Beine stellen, daß
oadurch dte übrigen Verwalttmgsjweige ins Stocken
roinmeo. Diesin beiden Eesichröpunkten widerspricht
oas Gutaaitcn ganzlich, und die Erfahrung selbst
vrwe:bt uns, Sag ww hierüber sorgfältig zu Werke
scoeu follen z^dc-in schon einst ließ sich das Direk-
tonum hmreisscn, zu glauben, daß man erst So!-
oaten Hasen musse, ehe man Geld habe; da ich
hingegen »cm dem Gegentheil überzeugt bin, daß
nia» uemltch erst Geld Haben müsse, ehe man sich
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Soldaten anschaft; und als das Direktorium seinm
Grundsaz zufolge auf einmal 20000 Mann autstell-'
te, so fehlte bald darauf Geld und alle andern Ve-
dürfnisse, und diese Truppen mußten wieder aus-
einander gehen. Was also die Bevollmächtigung
des Direktoriums über die Unzahl der aufzustellen-
den Truppen betrift, so möchte ich dem patrioti-
schen Eifer des Direktoriums nicht zuviel Spielraum
geben, weil einige hundert Mann mehr oder min-
der von unsrer Seite in die Reihe der Franken ge-
stellt, nichts über den Ausgang des jetzigen Kriegs
entscheiden, und hingegen ihre Unterhaltung dem Va-
terlande und der Sache der Freiheit durch Schwä-
chuug aller unsrer Hilfsmittel mehr schaden als
nützen kann. Daher ich aufs höchste 6<-ooMann stehende
Truppen unter den angetragenen Bedingungen zu-
geben möchte. Was nun das Verhältniß der ver?
schiedenen Truppen betrist, so ist vor allem ans z»
bemerken, daß die Scharfschützen nie in keinem re-

gären Dienst ihre gröste Vollkommenheit erreichen
können, weil sie nur unter den Liebhabern des Ziel-
schießens und den Wildschützen zu finden sind,
deren wir genug in unserm Vaterland haben und
also es durchaus zweklos wäre, diese mit betrachte
lichen Aufopferungen in dem siehenden Militair zu
unterhalten. Zweitens ist die Anstellung von 200
Artilleristen für ein Truppencorps von yooo Man»
viel zu wenig, besonders da diese nicht so leicht
in den Miliztruppen ausgehoben werden können
wie die Infanteristen. Besonders seltsam aber ist
der Vorschlag einer Arbeiter-Compagnie, die auf
dem Papier sehr schön aber durchaus unausfüyr-
bar ist; denn Männer, die alle Arbeiten, die lur
Artillerie und Waffenfabrik gehören, aus Sem ifui»
dament kennen, werden sich nicht als bloße Haupt-
lente bei uns brauchen lassen, und gute Arbeiter,
wie wir in den Zeughäusern haben müssen, wer-
den nicht Soldaren und als solche sich bei uns en-
gsgiren; wollen wir aber bloße Lehrjunge anstellen,
so werden diese die Lehrzeit aushake», und dann
nachher die Compagnie, wenn sie auf Kosten deS
Staats gelehrt worden sind, verlasse.!, u»d so un-
sere Zeughäuser nie keine guten Arbeiter haben:
Aus allen diesen Rüksichten trage ich also auf Zu-
rükweisung des Gutachtens an die Commission an,
um nach bestimmter» Grundsätzen zu arbeiten. Was
die Vorwürfe von Verzögerung der Vertheidigungs-
Anstalten des Vaterlands betrist, so rühre» »sich
diese nicht viel, denn schon lange hätte das Direk-
torium für Vervollständigung der Legion anwerben
könne», und hat es nicht gethan, und auch jètzt
noch kann es vorläufig anwerben, weil die Orga-
nisation der verschiedenen Corps geschwinder ent-
worsen als ausgeführt seyn wird.

Gap anst Wir soürcu .errathen, daß unser M st
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Iltair in diesen bringenden Zeitumstanden noch nicht
vrganisirt ist. Koch hätte der Commission seine Be-
merkungen mittheilen und die. Versammlung nicht
so lange aufhalten sollen; überhaupt sollten wir
weniger Egoismus haben, und das Vaterland würde
sich in besserm Zustand befinden. Da nun aber die
Vertheidigung des Vaterlandes keine Verzögerung
seidct, so stimme ich dem Gutachten bei.

Graf begreift, daß man in so langen.gelehr-
ten Discnrscn der Versammlung viel angenehmes
sagen kann; aliein damit ist de n Vaterland nicht
gedient. Freilich haben wir gute Scharfschützen,
aber sie sind in denjenigen Kantonen, die die Me-
volution nicht lieben, oder die von dem Feinde
desezt sind, und also ist es nothwendig, solche in
den stehenden Trurpen zu halten. Die Artilleristen
tosten zuviel, und es dauert zu lauge, bis sie ge-
bildet sind, daher ist diese Zahl groß genug. Da
Koch alles so gut versteht, so werden auch leicht
einige Artillerie-Offiziere aufzufinden seyn, die nur
eine» einzigen Zweig aller dieser Militait - Wissen-
schaffen/ u e ml ich das Arnlleriewesen eben so gut
verstehen, und folglich ist dieser Vorschlag nicht so

Anausführbar, wie man ihn darstellt. Da das
Direktorium nicht auf einmal, sondern nur nach
und nach, fo wie es die Kräfte des Staats zu-
geben, diese yov-z Mann dem Gutachten zufolge
anwerben sollte, so fallt auch der Vorwurf gegen
diesen Theil des Gutachtens weg. Will man in-
dessen das Ganze der Commission zmülweiftn, so

will ich es zugeben; hoffentlich kann dann Koch
mit seinen ausführlichen gelehrten Betrachtungen
fie belehren.

E scher: Wäre in unsrer Versammlung dem
Vaterland nie mehr Zeit geraubt worden, als durch
Kochs vorrrefiiche militärische Bemerkungen, so
stünde es nicht so schlimm um unser Vaterland,
als es jrzt steht. Das Gutachten der Commission
ist darum besonders fehlerhaft, weil es nur nicht
einmal anzeigt, ob diese vorgeschlagene Mil-tair-.
Organisation définitif oder nur provisorisch seyn
folk. Ist sie ersteres, so ist sie durchaus in Rüksicht
d's, Verhältnisses der verschiedenen Waffen fehler-
he'r. So» sie aber nur für den gegenwärtigen Au-
genblik dienen, so frage ich Euch, B. »R. wo sol-
len wir d>e Hilfsquellen he-nehmen? Wißt Ihrdenn nicht, daß unsere Agewen unbezahlt sind,
daß di« mei.er,, Beamten der Republik nicht ein-
mal fur das verstoßene Jalw ihre Besoldung be-
jvae? haben, »nd das: mehrere Mal in der Legion
wegen Mangel des Soldes Aufstand Statt hatte?
Und woher rühr! denn anders der jämmerliche Gang
un sie. armen Scaatsmaschine, als gerade von dem
«rl:scdncn Eiftr aller unbezahlten Beamten? — Ent-
Nissen Wir also diesem Zweig der Staats - Adinilli-

stratiSn noch die einzig vorhandenen Hilfsquellen,
ch wird unsere Republik bald sich von sticht auflâ-
sen muffen. Laßt uns also doch von der unsern
Vaterland den Untergang drohenden Idee des

K'riegführens.zurükkommeu, und den innern Gong
der Republik unterhalten.— Aber schon sehe ich m'inc

Nachfolger in Vereitschaft, mir zuzurufen: Sollen
wir denn nichts für die Beschützung unsers Vattt-
landes, für den Sieg der heiligen Sache der Frei-

heit thun! vergessen wir dann, daß wir Hclverier

sind? — Ich antworte hierauf, daß wir hierüber

mehr thun, als wir billigerweise thun sollte».

Liegt nicht der graste Theil des Unterhalts einer:

fränkischen Armee von goooo Mann auf miserai

armen niedergebeugten Vaterland! — Ist es nicht

gerade das, was wir durch diesen Krieg dulden, und

fur denselben beitragen müssen, was uns alle Mlle
raubt, und haben wir nicht schon lange eine mchl

unbeträchtliche Truppenzahl in der fränkischen à
mee?— Berechnet das, was Helvetica durchseien
Krieg lcidet, und ich behaupte, es opfert meyr vtt-

lMnißmäßig für denselben auf, alsFrankrcich se.b'l.

Ueberdem wären uns nicht unsre Zeughäuser, Mre^a-
gazine, unsreSchätze von den Frniken geraubt worom,

so könnte Helvetien auch freilich mehr thun, alö kvbst

thun kann, wenn wir dasselbe nicht gänzlich zuG-unoe

richten wollen. Was nun das Verhältniß cher

pen betrist, das uns von der Commission voiP-

schlagen ist, so bin ich auch hierüber F»ni à.
Meinung, daß es durchaus fehlerhaft i,c.

schützen kann man nicht dresslren, und dssw Y-"

wir genug. Artillerie und Cavallerie Mhb? >

unter den stehenden Truppe» so bettnyMch
nie ant in dtt-mm'möglich haben, weil wir sie nie gut bctkift,

-Miliz finden: -Was die leichte Infameut v

so weiß unsere Commission nicht eium»!, um»

ses ist, sonst würde sie nicht die Scharf-.
welche keine Vaion'wtte haben, und 5'Äbeii.
in Linien fechten können, damit vcrwcchffn ^

allen möglichen Gesichtspunkten k»»Unter
wir das Gutachten nicht anneyrne!!, ^ .^
Drmaiichkeit unbeachtet muß es oer ^om.nm ^

Hätten wir das lez-ema>,.,rûkg-gà'N werden. ^
uns diese Commission auch so im G.mm ^achten aufdrang, sorgfältiger gehängt, '

sie nickt in Fall gekommen, M u-e.
in- desselben anzurathe«: Laßt uns a!^ '^hchatt
rung klug werden, und nicht immer unauv,

Entwürfe annehmen. Ast

Secretan: Wemgsstens beweiet >

rarhung,. daß wir nicht Furcht h^n. ^
istchnit offnem Raegen da, und wir t ^ ^
nicht; ich kenne diese Kü gheft und dme»M^
und kaun sie nich t mit me uem Pamousmuo

(.Die Zersetzung folgt. -
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e Beschluß von Secretans Meinung.)

Man will erst wissen, wo unsere Grenzen
seyen, ehe man die Zahl der Truppen bestimmt.
Sollten wie nicht statt dessen damit anfangen,
uns unsere Grenzen wieder zu verschaffen, und
also uns die Truppen verschaffen, die hiezu erfo-
derlich sind. Dann will man die Hilfsquellen in
Berathung ziehe!», aber kennt das Direktorium diese
nicht besser als wir, und können wir uns denn
nicht auf dasselbe verlassen, daß es nicht mehr
Truppen aufstellen wird, als diese es erlauben? —
Um das Gutachten verwerfen zu machen, spricht
man immer von yoao Mann, da doch diese kett
neswegs sogleich zusammen gebracht werden sollen,
sondern mir nach und nach, im Verhältniß mit
den Kräften der Republik. Man bringe doch nicht
Gegenstände in das Gutachten hinein, um dasselbe
verwerfen zu machen, die sich nicht darinn befinden.
Freilich haben die fränkischen Commissars uns be-
raubt, aber wollen wir deßwegen nicht mehr frei
seyn, wollen wir darum unthätig zusehen, wie um
ser Vaterland, unsre Freiheit zu Grunde gehen?
Ader die Legion und die 4000 Schweizer sollen
nichts zum Kriege beitragen, nur ein Tropfen
äptt^iu dem Meere seyn! — Wie können httoe-
ttzche Stelvertreter so verächtlich von ihrem Volle
lprechen? hat sich dann die Legion und andere hei-
vetisclze Truppen nicht mit Erfolg geschlagen; sollte
lyre Gtandhsftigkeit durchans unnütz seyn? —Die
Scharfschützen sollen nichts nützen und nicht za
bilden seyn, da sich doch jedes Thier, und selbst
Kder Bar zu allem bilden laßt was man will! —

îoà die Arbetter nicht gut seyn, weil sie
^hHunge seyn werden. — Ailes greift man an,^ ^ gut, weil man nichts hierüber ha-
w?- ' /»r;, es fehlre nur, daß man noch

se, zezt sey es nicht Zeit, sich mit militärischen

Gegenständen zu befassen; wir gleichen dem Mann,
der von einem Feind angegriffen wird, und erst in
seiner Bibliothek die Grundsätze der Fechtkunst stu-
diren will, ehe er sich zu vertheidigen getraut; —
kurz die Sache geht bis ins lächerliche. Der Feind
ist da, das Vaterland sollte gerettet werden —
man handle also und weise nicht ewig wieder an
die Commissionen zurük. Man behandle das Gutach-
ten ZKwcise, so kann das Gute angenommen, das
Fehlerhafte verbessert werden.

Kilchmann.- Freilich ist unser Vaterland in
Gefahr, aber mit dem Reknttenwerben ist ihm
nicht geholfen, und »voraus sollten die Soldaten
bezahlt werden — etwa ans den Bittschriften des
Lemans, die Aufhebung der Zchend und Boden-
zins- Loskäufe begehren oder will man neue Auf-
lagen, da doch die Constitution sagt: jeder Bürger
sey ein gedorner Soldat; wahrscheinlich hat der
Verfasser nnfere Constitution vorausgesehen, daß
dieselbe das Vaterland in solche Armuth ver-
setzen werde, daß es nicht im Stande sey, stehende
Truppen z» erhalten, drum hat er dieß in die Con-
stitution gesezt. Man »helfe das Gutachten der kom-
mission zu.ük, und gebe ihr Koch und Eschcr als
Mitglieder zu.

Herzog v. Eff. Wer einen Blik auf Europa
wirft, wied sehen, baß auch der kleinste Staat
nicht ohne stehende Truppen bestehen kann, überdem
hat uns die Erfahrung bewiesen, daß das System
der Mhztnippen uns nicht genügt; dagegen aber
ist es gewiß gut, erst zu wissen, ob man die Sol-
baten erhalten könne, ehe man sie anwirbt, allein
das Direktorium wird hoffentlich seinen Vorschlag
nut den HüWquellen der Republik in Vergleich ge-
ftzt haben. Die Commission hätte aber vor allein
aus hierüber Nachricht geben sollen, und also muß
ihr das Gutachten zmükgewiesen werden, damit
sie erst über die mögliche Zahl, zweitens über die
Organisation, und drittens über die Unterhaltnngs-
art der Truppen Vorschläge mache. Kochs und
Eschers Bemerkungen sind aller Lächerlichkeiten,
die Secretan darauf werfen wollte ungeachtet, doch
sehr richtig, undssch stimme ihrem Schluß bei. —
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Das Gutachten wirb der Commission, welche
übermorgen rapportieren soll, zurükgcwiesen, und
derselben Koch und Escher beigeordnet.

Das Direktorium übersendet folgende Bothschaft
welche an die hierüber niedergesezte Commission ge-
wiesen wird.

Das Vollziehungs - Direktorium der einen und
mtthetlbaren helvetischen Republik, an die
gesetzgebenden Räthe.

Bürger Repräsentanten!

Der 125. Art. des Gesetzes vom lZ. Hornnng
ertheilt den Beamten der vollziehenden Gewalt die
Befugniß, den Generalversammlungen der Gemein-
eigenchümer beizuwohnen, um über die Handhabung
der gesezlichen Ordnung zu wachen. Hingegen er-
klart sich das Gesez nügends, ob denselben das
nemliche Recht bei den Sitzungen der Gemeind-
kammern zustehe. Obgleich diese leztern keineswegs
als öffentliche Authoritaten erscheinen, noch mit
der Ausübung irgend einer konstitutionellen Gewalt
beauftragt sind, so dürfen sie dennoch nicht als
bloße Verwalter eines dem Staate ganz fremden
Partikulareigenthums angesehen werden. Neben
den Gemeindgütern, in deren individuellem Genuße
sich die Anthejlhaber befinden, ist ihnen noch die
Administration desjenigen Gemeinde - Vermögens
übergeben, aus welchem bisdahin die Ausgaben
der Lokal- Polizei bestritten worden, und dessen

Bestimmung zu dem Ende nun auch von dem Ge-
setze als unveränderlich angegeben ist. Unter einem
solchen Gesichtspunkte ohne Zweifel hat sich dasselbe
mit der Organisation der Gemeinde-Verwaltungen
beschäftigt, und diese nicht der Willkühr von den
Gemeineigenthümeru überlassen, indem es ein zu
allgemeinen und öffentlichen Zwecken angewiesenes
Vermögen unter die Aufsicht der Regierung zu
stellen, und dadurch für die Unverüusserlichkeit des-
selben eine Gewährleistung zu erhalten, gedachte.
Allein schwerlich wird diese leztere erzwekt werden
können, wenn die Beamten der vollziehenden Gc-
walt nicht zu einer fortwährenden Aufsicht über
die Geschäftsführung der Gemeindkammer und hic-
mit zur Beiwohnung bei ihren Zusammenkünften
bevollmächtigt sind.

Das Vollziehungsdirektorium ladet Euch, VB.
Gesezgeber, um so viel eher ein, diesen Gegenstand
in Berathung zu nehmen, als der Widerstand,
den die Erfüllung des go. Art. vom Munizipalge-
setze bei manchen Gemeindkammern findet, und die
Häher zwischen ihnen und den Munizipalbehörden

l-
entstehenden Zwistigkeiten das Bedürfniß einer sol,
chen Verfugung taglich fühlbarer machen.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des Vollz. Direkt.

(Sig.) Laharpe.
Im Namen des Direkt, der Gen. Sekr.

(Sig.) Mousson.
Das Direktorium übersendet folgende Bochschaft?

Das Vollziehungsdirektonum der einen und un«

Heilbaren helvetischen Republik an die

gesetzgebenden Räthe.

Bürger Gesezgeber!
Wenn der Erfolg einer repräsentativen Versah

sung vorzüglich von dem weisen Gebrauche abhängt,
welchen das Volk von seinem Wahlrechte macht,
so verdient jeder sich darauf beziehende Gegenstand
die besondere Aufmerksamkeit des Geftzgebers. Nie
so sehr aber, wie in den ersten Zeiträumen der

neuen Ordnung, lauft dasselbe Gefahr, bald durch

eigene Unkunde, und bald durch Ränkesucht derer,
die überall nur ihre eigennützigen Zwecke durchzm

setzen trachten, in seinen Wahlen irregeleitet zn

werden. — Verschiedene Erfahrungen der leztern

Art bewegen das Vollzichungsdirektorium, nachdem

es Euch im Allgemeinen die Dringlichkeit eines

Wahlgesetzes für die bevorstehende Erneuerung»?
öffentliche» Gewalten vorgestellt hat, diesen 'OM
desselben noch besonders Eurer Berathung anzu-

empfehlen. Unter den Mitteln, wodurch stck um

würdige der Volkswahlen zu bemächtigen lochen,

ist die Austheilung von Stimmcnzedein "ud oie

Unterschiebung falscher Namen eines der

lichsteu, das nm so viel eher gelingt, als emr

große Menge von Wählenden des Schreckens um

kundig ist. Gegen diesen sowohl, als jeden andew

eben so unerlaubten Weg, sich in öffentliche vtn
len einzudrängen, werdet Ihr, BB. GeftzM '

theils in sichernden Wahlformen, und theils m o

Strafbestimmung für die Schuldbaren die chttva '

nungsmittel finden, und den Volkswahlen, ck»

an Euch liegt, diejenige Richtung zu aeben M,
welche der Vortheil des gemeinen Wesens n»o r«

Heil des Vaterlandes zu jeder Zeit gan- r
^

züglich aber in der gegenwärtigen Lage dehn

erfordert.
Republikanischer Gruß!

Der Präsident des vollziehenden D-rà'-ums,
Laharpe.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. s
M » » s 0 it.



Schlump f. Mich freuet es, daß das Direk-
toriuin die Schwierigkeiten fühlt, die mit den Wahl-
zedeln verbunden sind; nur Schade, daß diese
Bothschaft so spät erscheint, indessen kann dieselbe
vielleicht noch von einigem Nützen seyn, und daher
übergebe man sie der hierüber niedergesezten Com-
mission.

Anderwerth glaubt, daß das Direktorium
keineswegs in Schlumpfs Grundsätzen sey, und da
die Commission sogleich wieder ein Gutachten vor-
legen wird, so lege man die Vothschaft zu allge-
meinem Gebrauch auf den Kanzleitisch.

Herzog v. Eff. glaubt, Leglers Antrag über
die Beschränkung des Wahlrechts, hätte allen Uebeln,
von denen das Direktorium spricht, zuvorkommen
können.

Custor stimmt Schlumpf bei. Die Bothschaft
wird der Commission zugewiesen.

Das Direktorium übersendet folgende Bothschaft:
Das Vollziehungsdirektorium der einen und un-

theilvaren helvetischen Republik an die ge-
setzgebenden Rathe.

Bürger Gesezgeber!
Das VoKziehungsdtrektorium giebt Ihnen, BB.

Gesezgeber, die Aufklärungen, die Sie von ihm über
seine Bothschaft vom Z. Aug. verlangen.

Die alte Regierung von Bern bediente sich eines
großen Theils der wegen weniger schweren Ver-
gehungen zum Schällenwerk und zum Zuchthause
verurtheàn Personen, zur Arbeit bei den Batterien
und andern militärischen Werken, die in den ersten
Tagen des Merzmonats 1798 verfertigt wurden,unter Versprechung ihrer Befreiung für die guten

lie wurden geleistet haben.
Bel Annäherung der Franzosen vor der Stadt,

Regierung, voll Unruheüber das Sch-ksal der Stadt, die in dem Schäl-
Alî ""b m ?em Juchrhause liegenden Personell
Sm" s-fahrlich werden; sie gab also Befehl,dieselben m Freiheit zu setzen.
-.dieser Befehl aber findet sich in keinem vonihren Protokollen niedergeschrieben,

ak Vollziehungsdirektorium wünscht zu wissen,

ill!>,. ^"»assung könne anerkennt werden; dieß'st der Gegenstand seiner Bothschaft.
es diese Leute nie ans den Augen

« Ä á glaubte es gleichwohl bisher, diejenigen

a n
müssen, die durch ihr Betra-

auf-ickà per dis begangenen Vergehungen und
«usuchtige Rukkeyr zu den Gesinnungen der Red-lichiêit und Rechtschassenheit äusserten,

eine ì^" d-eser Hrage, erhob sich aber auch nochrme andere, ob nämlich und auf welchem Grad
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solche Personen wieder sollten in den Genuß ihres
Bürgerrechts eingesezt werden Das Vollziehungss
Direktorium BB. Gesezgeber, ladet Sie ein, die
Auflösung dieser Frage in einer andern noch allge--
meinern zu suchen, auf welchen Grad nämlich der
Titel 7. des ersten Theils von dem Strafgesez-
buche auf Personen anwendbar sey, die schon vor
der Bekanntmachung dieses Gesezbuches zu körper-
lichen und entehrenden Strafen verurtheilt worden,
und die sich immer noch unter der Last einer Cri-
minalsentenz befinden, oder die bereits den Termin
ihrer Strafzeit erreicht haben.

Dieß, BB. Gesezgeber, sind die Erläuterungen,
welche Ihnen das Direktorium über seine Both-
schüft vorlegt. Es ladet Sie ein, dieselbe schien?

mg in Berathung zu ziehen.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums:

L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr-
Mousson.

Koch: Sind die Gefangenen wirklich von einer
gesezlichen Autoritär losgelassen worden, so müssen
sie frei seyn; allein, ich glaube dieses Factum ist

irrig, und also weise man den ganzen Gegenstand
zu sorgfältiger Untersuchung an eine Commission.

Dieser Antrag wird angenommen, und in die
Commission geordnet: Stokar, Labhard und
Pellegrini.

Das Direktorium fodert Auskunft über die
vor einiger Zeit verloren gegangenen Originale der
Gesetze.

Zim m e r m a nn : Ueber diese unbegreifliche Nach-
läßigkeit ist eine Commission niedergesezt, ich fodere,
daß sie in drei Tagen Rapport mache.

Dieser Antrag wird angenommen.
Zimmerman», im Namen einer Commis-

sion, schlägt vor, in den Beschluß über die Ur-
Versammlungen folgende Beisätze einzuschieben.

K. iZ. Diejenigen, welche gemäß dem 27. §.
der Constitution oder durch ein Gesetz und einen
Urtyeilsspruch des Aktivbürgerrechts verlustig erklärt
oder suspendirt sind, sollen von d.en Urversammlun-
gen ausgeschlossen seyn.— §.19. Die Versamm-
lung schreitet zuerst zu der Wahl zweier Sekretärs.
Diese Wahl geschieht auf folgende Art : Der einst-
weilige Präsident ladet die Versammlung ein, die-
jenigen Bürger vorzuschlagen, welche zu diesem
Dienst tauglich sind; jeder, welcher will, hat das
Recht, vorzuschlagen, wer ihm gefällt. Die vor-
geschlagenen Namen werden dann der Versamm-
lung vorgelesen und in einen Sack geworfen. Man
zieht das Loos, welcher Name zuerst ins Mehr ge?
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fest werde. Es wird nicht durch Zettel uid gehei-
mcs Stimmenmehr abgestimmt sondern öffentlich,
«nd entweder durch Handmehr oder durch Aufstehen
und Sitzenbleiben. Wenn der vorgeschlagene Na-
me die absolute Mehrheit erhält, so ist der genann-
te Bürger erster Sekretär. Wenn keine absolute
Mehrheit herauskömmt, so wird ein zweiter Na-
me aus dem Sack gezogen, und auf gleiche Weise
verfahren u. s. w., bis eine absolute Mehrheit für
den ersten und hernach für den zweiten Sekretär
erhalten wird. §. 48. Ein gleicher Auszug wird
ebenfalls sogleich nach geschehener Wahl in den
Distrikten dem Distriktsstatthalter, und in demDi-
strikt, in welchem der Hauptort liegt, dem Unter-
statthalter zugestellt. §. 4?. Die Distrikts - und
Unrerstatthalter sind verpflichtet, diese Auszüge aus
den Protokollen ohne Säumniß und auf die ge-
schwindeste und sicherste Art dem Negierungsstatt-
Halter zuzusenden.

Ech lumps schlägt eine andere und, wie er
glaubt, für die UrVersammlungen kürzere und ver-
standlichere Abfassung des iy. §. vor; nämlich:
die Versammlung ernennt zuerst einen Präsidenten,
und schreitet hernach zur Wahl der Sekretärs;
diese Wahlen geschehen immer so:

1. Der Präsident hält eine unpartheyische Um-
frage, und ladet jeden, den er ruft, ein, einen zu
diesem Amte tüchtigen Bürger vorzuschlagen; diese

Vorschläge werden namentlich, so wie sie folgen,
zu Papier gebracht.

2. Der Präsident wird hierauf die Namen der-
jenigen ablesen, die vorgeschlagen worden; er soll
hernach die Versammlung fragen, ob noch jemand
sey, der einen andern vorschlagen wolle; jeder
Bürger hat das Recht, einen vorzuschlagen.

3. Werden noch mehrere vorgeschlagen, so

werden sie ebenfalls verzeichnet und am Ende alle
Vorgeschlagene noch einmal abgelesen.

4.' Der Präsident sezt einen nach dem andern
»ns Mehr, so wie sie vorgeschlagen worden; die

Form des Abmehrens ist öffentlich.
5. Es kann für einmal nur einer erwählt

werden.
6. Er muß die absolute Mehrheit haben.

7. Wenn diese Mehrheit nicht offenbar vorhan-
den ist, so muß das Abmehren wiederholt werden.

8. Jedesmal fallt derjenige hinweg, der am
wenigsten Stimmen gehabt.

y. Diese Operation muß nöthigenfalls bis auf
zwei herunter wiederholt werden.

10. Wenn zwischen den zwei keztbleibenden
das Mehr noch Zweifelhaft ist, so wird gezählt.

11. Jeder Sekretär und jeder Stimmzahler
wird auf gleiche Weise erwählt.

Zim mer m a nn denkt vor allem aus seyen

Schreiber in den Urversammlungen nothwendig,
weil ein vorläufiger Präsident da ist; auch das
übrige des Gutachtens vertheidigt er als kürzer und
zwekmaßiger als Schlumpfs Antrag.

Herzog v. Eff. stimmt ganz Zimmermann und
der Commission bei.

Das Gutachten wird ganz unverändert ange-
nommen.

Koch fodert einen Beisazparagraph, durch den

bestimmt werde, wie man verfahren soll, wenn kein

vorgeschlagener Bürger das absolute Mehr vor
sich hoc.

Sccretan glaubt, in diesem von Koch vor-

hergesehencu Fall inüße die Wahloperation wieder

angefangen werden.
Dieser Antrag wird angenommen.
Der Beschluß über die Wiederbesetzung des

Senats wird vom Senat verworfen.
Huber ist innig betrübt über diese Verwerfung,

die aus Leidenschaft mit geringem Stimmemnckc
geschah. Von jenem Grundsatz der verhaltnißmäßi-

gen Stellvertretung können wir nicht abgehen, und

ich erkläre feierlich, daß wenn durch diese beàdi-
gen Verwerfungen des Senats das Volk in der

Ausübung semer Souverainitätsrcchtt aufgehalten

wird, ich keine Schuld daran habe. Man weist

die Sache der Commission zurück.

Secretan ist gleicher Meinung, und die

Haare steigen ihm gen Berg über eine st/A^wss.
werfung eines constitutionsmdßigcn Beschuüsts,
bleibt der Senat bei seiner Meinung, st

nichts anders zu thun, als nach Haust zu geben-

weil die Constitution, um deren willen ich hstr v! -

nicht beobachtet wird; denn ich erkläre

Gott und dem Volk, daß ich mich me als Acz.
^

sentant eines Volks nach föderalistische» L»uio>

tzen werde brauchen lassen.
^

Schlumps will dem Senat sagen lassen, l.

große Rath könne nicht glauben, daß ber

unsern Beschluß wirklich verworfen habe, '
ihn daher ein, die Sache aufs neue in ^era->) >

zu nchnem.
^

Zimincrmann hatte immer viel lMmstp
den Senat, und hat sie auch jezt w

Mitglieder desselben, aber der Art nach, wie
^

Beschluß verworfen wurde zeigt lssy, 0».^

Senatoren so gerne an ikrem Senator».^? >

daß sie durchaus nicht davon weg w-«en. 7^,
diesem Grundsatz, den wir dem ^cnacvouunuo^
können wir ewig nie abweichen
nichts übrig, als durch d e Commission otn

stand aufs neue bcardeiccu zu lass.u.

(Die Fortsetzung folgt.)
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(Fortsetzung.)
Escher: Den in der Constitution enthaltenen

Grundsatz kann der Senat nicht verwerfen, man
füge also demselben die ganze Entwiklung davon
bei, nur hierüber kann einiger Streit Plaz haben;
die Sache muß also der Commission überwiesen
werden.

Herzog v. Münster glaubt nicht, daß der Se-
nat so inconsequent gehandelt habe, sondern nur

--darum habe er verworfen, weil viele Mitglieder im
großen Rath die Constitution nicht verbessern wol-
icn, und darum dein Reglement zuwider nie über
den 106. §. der Constitution ihr Gutachten vorlegen.
<-»n^î^)ma nn folgt, und glaubt, jeder Canton

nat bcchehà"" ^ Constitution zufolge, im Se--

"derwerth fürchtet nicht die Nichtabände-

te'b-n n ^ A^lttution aber die Umwerfung der--

.Mà. > Anarchie, die entstehen wird, wenn den
îw'Âî !"iien nicht gesagt wird, was sie

ic» venn in diesem Fall werden sie wàh-

mann be^ beliebt; er stimmt Zimmer-

luid^nl "6 b- Css. : Wenn Herzog von Münster
aeu

^c hatten so würde ich More

à à à
ber Senat die Constitue

im .^î.7. Houfcii werstii will und kann, so wüßte
C u-Ä!n^

>
bwr zu thun-. Unt-rnehmimg der

des
ber Ausi.bung der Sonverainitàtsrechte

- u,b°-sm« stimm,

glaul,t
" Kllchîîisnns Meinung und

der der Constitution zuwi--
bcc vXn,?' lcdcrt Tagesordnung, und daß je--v" Canton wieder einen Senator liefe.--
und bemerk ^""'isung an die Commission,
«bcr den Beschlußwar?n.

' «»müthig

Gmür hat nicht gern, wenn man glaubt, die
ganze Natur gehe unter, wenn eine Meinung nicht
angenommm wird, und eben so wenig, wenn dcr
eine Rath über den andern wegen Kleinigkeiten die
Geissel schwingt; er stimmt Cartier bei.

Carrard ist betrübt über die Verwerfung eines
buchstäblich aus' >dcr Constitution abgeschriebenen
Beschlusses, denn wenn wir die Constitution auf
die Seite legen, so gehen wir zu Grund; er stimmt
Zimmerman» bei.

FierZ folgt, und erneuert seinen Antrag, daß
sich beide Räthe pUvisorisch erklären, und in den
nächsten Wahlversammlungen eine ganz neue Gc-'
sezgebung ernannt werden soll.

Der Gegenstand wird der Commission znrük-
gewiesen.

Senat, 28. August.
Präsident- Falk.

Das Direktorium übersendet folgende Botschaft:
Dûs VossziebmlgSdiì'ànum der helvetischen

einen und uncheübarcn Republik an den
Senat. ^ '

X

Bürger Senatoren!
^ Als zu Anfange des Aprilmonates das Vater--

der Mitwirkung hiebe? nicht beranbeiz. Es geschah
unter Anwendung euers Beschlusses vom go dieses
Monats, daß der Bürger Laharpe, Chef bei JH--
rcm Bureau, zur Armee abreiset?. Seine inissta-
rischc Erfahrenheit und sein Muth erhoben ihn zum
Rang eines Gcneraladjntmtten, Chef vom Ctatmajor.
Die Talents, die er mit jedem Tage entfaltete,
machen dort seine Anwesenheit immer noch noth-
wendig.

Diese Betrachtungen, Bürger Senatoren, be-
wegen das Direktorium, Sie einzuladen, daß Sie
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geneigt dem Bürger kaharpe, Chef bei Ihrem Bü-
reau, seinen Urlaub verlangern mögen.

Republikanischer Gruß!
Für den Präsident des Vollz. Direktoriums,

D o l d e r.
Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.

Mousson.
Dem Verlangen wird entsprochen.

Die Discussion über den die Beförderungen zu
Militärstellen betreffenden Beschluß, wird. eröffnet.
Der Bericht der.Commission war folgender:

Ohne in die Dispositionen dieses Beschlusses
einzutreten, begnügt sich die Commission, Ihnen
den x,z. § der Constitution vorzulegen; er heißt:
das Direktorium ernennt, wiederruft und sezt ab,
die Chefs und Offiziere von jedem Grad der bewaffn
neten Macht.

Auch in der Verhandlung mit dem französischen
Direktorium behält der 4. § die Ernamsung der Oft
siziere ausdrücklich dem helvetischen Direktorium vor.

Der Beschluß aber, der sich nicht nur auf die

Hülfstruppen, sondern auch auf die Legion ersirekk,
die im Dienste der Republik sieht, beschränkt zum
Theil das Direktorium in der Ernennung der Ossi--

ziere, zum Theil macht er diese Ernennung ganz
unabhängig von ihm. Die Commission räth Ihnen
daher an, den Beschluß, als dem 82. Par. der
Constitution Zuwiderlaufend, zu vernichten. Der
Inhalt dieses Par. aber wird Sie überzeugen, B.G.,
wie nothwendig es sei, die Constitution auch über
diesen Punkt der die bewaffnete Macht von der
Wiiikühr des Direktoriums so ganz abhängig macht,
umzuändern, damit eben diese Macht, deren
schönste Bestimmung es ist, die Freiheit und die
Constitution gegen die Feinde derselben zu schützen,
nie zu bloßen Werkzeugen des Ehrgeizes sich herab-
würdigen lasse, und der Militär immer zugleich
Bürger bleibe.

Augustin,: Wer mit seinem Stande zufrieden
ist, wird desselben Pflichten am besten erfüllen; um
zufrieden zu seyn, mug man Gerechtigkeit genießen;
dieß ist nicht der Fall, wenn willkühriiches Avance-
meut statt findet, und das Dienstalter dabei nicht
beobachtet wird. Er hat darum Bedenken diese
Resolution zu verwerfen; sie nimt dem Direktorium
das Recht der Ernennung nicht; das gcsezgebende
Cows bestimmt dadurch nur die Form, unter der
die Stellen vergeben werden sollen. Wenn der 82.
Art. der Consiit. auch ungleich ausgelegt werden
könnte, so kommen dabei die Grundsatze zu Hilfe.

Schwall er bedauert, daß der 32. Art. der
Constitution uns hindert diese auf so gerechte Grund-

sätze gegründete Resolution anzunehmen: doch glaubt
er nicht, daß die Constitution das Direktorium be-

rechtigen wollte, willkühriich ungerechte Avancements,
wie es geschehen ist, vorzunehmen; wem, also das
Direktorium keinen Modus für jene Beförderungen
festsetzen will, so sollen wir es thun — und er
wünscht der Beschluß könnte angenommen werden.

La siech ere: Der 4te Art. des Tmctats mit
Frankreich für die Hilfsrrnppen, ist es, der Haupt-
fachlich und mehr wie der Z2. Art. der Constitution,
die Commission zur Verwerfung bewogen hat.

Augustini erwiedert, <was er über den xe.
Art. gesagt habe, leide auch auf den Tractet wcgm
der Hilfstruppen Anwendung, die Ernennung wra
dem Direktorium nicht genommen, es wird nur ein

Modus festgesezt.

Muret: Gestern als von einem gerechten, allge-

mein dafür anerkannte!, Grundsaz die Rede war,
hielt man sich an einen dunkeln und zweideutigen
Artikel der Constitution,' um den Grundsaz verwer-

ftn zumachen; heute halten sich die nemiichen Per-

sonen, um einen völlig klaren und unzweideutigen
Artikel der Constitution zu beseitigen, an einen

Grundsaz Er liebt solche Künste und Schleich-

wege nicht; man muß sich bestimmt erklären -
entweder die Constitution bei Seite setzen wollen

— oder die Resolution verwerfen. Er verwirst den

Beschluß. ^Augusts ni erwartet nicht Censtren im Senat

für seine Meinungen zu haben; gestern hat er nach

seiner Ueberzeugung, wie er den Artikel verstund,

gesprochen — und beute thut er es eben so.

Meyer v. Ar'b. findet den Inhalt der Ms-
lution so gerecht und billig, daß er nicht glauben

kann, das Direktorium könne oder werde sich och
selben widersetzen wollen; er stimmt Augustins du,
die Resolution nimt dem Direktorium keine Crncw

nungen, die -hm durch, die Constitution »urommm,

nur der Adjutantofficier steht in der Wahl I î

Vataillonsofficiers; aber auch hier ist einzig v '

Unterofficiers die Rede, und die Constitution lptao-

nur von Anführern und Officiers. Er nu--t

Beschluß mit Vergnügen an; derselbe wird »ur a

friedenheit des Militärstandes, die seit euuger s

ziemlich gestört war, beitragen.

bung an ihre Stelle bringen: die Consiitul----,
allzudeutlichz ohne sie zu verletzen, könnte ou '

solution nicht angenommen werden.^
Bay: Gerechtigkeit und das Bel.e chF

tärdienstes empfehlen uns d,e Re>oluNoN chch.v
untersagen uns die Constitution und on
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mit Frankreich aufs bestimmteste ft ins Annahme. —
Aus dieser Verlegenheit kann uns nur das Direkte-
rinm ziehen, wenn es selbst ein diesem Beschluß
ähnliches Arrêté faßt, Er tragt darum auf Verta--

gung für 8 Tage an.
Lüthi v. So! : Dieser Antrag ist nicht an-

nehmlich; eine constitutionswidrig« Resolution ksn-
nen wir nicht vertagen, wir müssen sie verwerfen:
aber wir können dem Direktorium Mittheilung da-
von machen, und dieses wird sich ohne Zweifel beei-

len, unserm billigen Wünschen zu entsprochen.
Mittelholz er findet, der Beschluß sey der

Constitution und dem Traktat gerade zuwiderlau-
fend ; er verwirft ihn. Devevey ist gleicher Mei-
nung. — Der Beschluß wird verworfen.

Lüthi's Autrag, den verworfnen Beschluß dem
Direktorium mitzutheilen, wird ang:îommm.

Der Beschluß über den coustittmonellen dießjah-
eigen Austritt eines Theils des Obergerichtshofts
wird verlesen.

Záslin bedauert, daß der große Rath so viele
Weitläufigkeiten und Kleinigkeiten in diesen Be-
schluß bringt; er stimmt übrigens zur Annahme.

Mittelholzer stimmt jener Bemerkung bei,
findet aber, die Constitution habe fünf austreeende
Mitglieder bestimmt, während die Resolution vier
festftzt; auch über andere Punkten könnten Zweifel
herrschen; er verlangt eine Commission.

Die Commission wird beschlossen, sie soll mow
gen berichten, und.besteht ans den V. Zieglcr, t
Ca glio ni und Thörin g.

'
ê

Der Beschluß über den dießjährigen conftitutio- ê

nellen Austritt für die Cantonsgerichte, wird ver- '
lesen.

Schwallcr tragt auf Verweisung an die glei-
ehe Commission an; findet aber die Frage nicht z

vorgetragen und entschieden, ob nämlich ein frei- i

willig austretendes Mitglied der obersten Autoritâ- i

ten unter die Zahl derer, die anstricken sollen, zu
zählen oder nicht?

Zäslin weiß, daß eine Commission des großen
Rathes sich damit beschäftigt.

Die Verweisung des Beschlusses an die Com-
mission wird beschlossen.

(Die Fortsetzung folgt.)

Inländische Nachrichten.
Zürich, 16. Aug. Das Gefecht vom 14. vor

den Thoren von Zürich nahm ein Ende, wie ungc-
fahr das am 15. Jun., das heißt, beide Theile
Worten in ihre alten Stellungen zurük, nur daß
nc .Kaiserlichen, durch eine zioeimaiige Erfahrung
von der Gefährlichkeit ihrer Stellung vor dem Sihl-
chore überzeugt, sich daselbst zwar verstärkten, aber

7

auch zugleich das Lager, das sie seit dem iZ. Ivn.
i schon einmal concentrirt hatten, noch näher unter

die Wälle der Stadt rückten. Dadurch ward, ihre
Vorposienkette auch enger zusammengezogen, und
die Franzosen kamen mit der ihrigen der Stadt
etwas näher, so daß sie z. B. den Züricher-Gal-

z gen, eine halbe Stunde von der Stadt, wo bis
> jezt ein kaiftrl. Piket stand, (zwischen den Dörfern

Wiedikon und Altstetten), inne haben, und man sie

gestern daselbst eine Schanze anlegen sah. Die
Kaiserlichen wurden am 14. mit Hilfe des Nebels
im Lager überfallen, indem die Franzosen zugleich
mit den retirirenden kaiftrl- Vorposten hineindrängen,
und daher ein Theil der Kavallerie nicht einmal Zeit
hatte zu satteln und zu Pferde zu steigen. Auch die

Infanterie focht zum Theil im Hemde, höchstens

im Mantel, die wenigsten gewannen Zeit, sich form-
lich in Uniform zu werfen. So wurden sie aus
ihrem Lager bis in eine völlig ebene Gegend an der

Limmat, der Hard genannt, getrieben, wo sie sich

unter dein Schnz einiger mehr entfernt gestandner
Eskadrons, weiche auf das franz. roth-Husarenre-
giment einest Choc mit gutem Erfolg machten, wie-
der sammeken. Da die Franzosen nur svenig Ka-
vallerie und noch weniger Artillerie mit sich gebracht
hatten, so schienen sie diese Ebene zn scheuen, und
schlugen sich nur in dem coupirten Terrain, zw>.»

sehen der Stadt und den Dörfern Wollishoftn und
Wiedikon mit den Kaiserlichen herum, bis endlich
durch die Stadt einige Regimenter von der Reserve
des linken Flügels "zur Verstärkung herbeieilten,
worauf sie sich" dann fechtend und langsam bis
Altstätten und gegen den Uetliberg zurükzogen Drei
Compagnien von der Schweizerlegion Roverea, die

zn Wollishofen und in der Engi, auch in Wiedikon
standen, hatten besonders einen harten Stand in-
dem sie von einem beträchtlichen franz. Corps an-
gegrissen, und da sie anfangs nicht weichen woll-
ten, fast ganz eingeschlossen wurden; doch machten
ihnen die Kaiserlichen endlich wieder Luft zum Nük-
zuge. Sie litten besonders dadurch, daß nach ik>-

rer Versicherung die Einwohner der obcngenannten
Dörfer sich gegen sie erklärten, und aus allen Fen-
stern und Winkeln sogar mit Schroot auf sie schoft
sen, weshalb auch viele Banren erschossen oder ar-
retiert sind. Wenn daher der General Hotze nickt
aufs menschenfreundlichste die Truppen zurükgehal-
ten hätte, waren diese Dörfer bei der Rükkunft der
Schweitzer angezündet worden. Das Faktum des
Schlesiens scheint richtig, zweifelhaft aber, ob es
nicht durch Bauern aus den noch von den Franzosen
beftzten Gegenden, welche alle Wege und Schlich«
in den Dörfern kennen, geschehen ist. Das Regt-
ment Gränz-Husaren, das ganz in dem angegrift
fenen Lager stand, soll s bis 300 Mann verloren
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